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Kapitel 1


Die große evangelische Kirche war beinahe voll besetzt. Nur hinten waren ein paar leere Bänke. In der ersten Reihe auf der rechten Seite saßen die von Wittels und links die Villeneufs. Er sah nochmal hinüber zu Miriam, die sich, statt zu ihren Eltern vorne in dem nur einen freien Platz, mit ihrer Verlobten ganz hinten gesetzt hatte. Er runzelte die Stirn. Seine beste Freundin sah schon verheult und erschöpft aus, sie litt furchtbar unter den Tod ihrer Schwester, doch die Frau an ihrer Seite war nur noch ein dürres, bleiches Häufchen Elend. Der Baron Brian schüttelte den Kopf. Diese Schönheit hätte sich erholen sollen. Miriams Ex, Eric hatte ihn angerufen, sie waren enge Freunde, dass er Hilfe brauchte, um die junge Frau zu bremsen. Die beiden wohnten zur Zeit bei ihm, mit den gemeinsamen Kindern, die das ehemalige Paar hatte. Die Sechsunddreißigjährige war vor Trauer und Verlust wie gelähmt und ihre zwanzigjährige Freundin erledigte den ganzen Haushalt. Der Baron wollte und musste nicht hier sein. Natürlich war er dem Hilferuf nachgekommen und würde die beiden Frauen zur Besinnung bringen. Er sah nach vorne. Lasse, der Witwer stand dort mit einer Hand am Sarg und wurde gestützt von seinem Bruder Eric. Er hielt eine herzzerreißende Rede, tätschelte dem Sohn und seiner Tochter immer wieder den Kopf. Sie drei weinten und der Bruder hatte eine eiserne Miene aufgesetzt. Lasse nannte die tote Frau, Eva warmherzig und fürsorglich. Brian brummte in sich hinein. Das war sie womöglich zu den Kindern, doch nicht zu dem Ehemann und dem Rest der Welt gewesen! Der Baron kannte sie als Einziger in dieser Kirche besser. Sie war fanatisch eifersüchtig auf ihre Schwester Miriam.


Eva hatte tiefen Abscheu für sie empfunden. Sie hatte Eric haben wollen und nicht Lasse. Nach vielen Jahren hatte dann dieser blanke Hass in Gewalt umgeschlagen. Eva war regelmäßig inkognito bei Oldtimerpartys aufgetaucht, die er in seinem Lustschloss, einem Edelfetischhotel der Upperclass veranstaltete. Nur er wusste davon. Sie hatte sich dort amüsiert, womöglich etwas Frust abgelassen und einen bösen Plan geschmiedet, ihre Schwester, die bei ihm im Schloss als Edeldomina arbeitete, bitter zu bestrafen. Zuerst hatte sie bezahlten Sex mit Katarina, jeder wollte die damals Neue vernaschen. Es kam nicht selten vor, dass Celebrities bei ihm verkehrten, also hatte die Junge eine Maske getragen und Eva als VIP getarnt nicht gesehen.


Diese Katarina war sowieso etwas Besonderes, zu dem Zeitpunkt umso mehr: ein weltweit bewundertes Instagrammodel, bekannt bei allen Rock- und Customfans, in den Top Ten der schönsten Frauen der Welt und noch dazu ein Hermaphrodit. Sie hatte nicht nur zwei Geschlechter angedeutet oder eins ganz ausgeprägt und das zweite mickrig: Sie war ein Engel, beides formschön und funktionstüchtig, was niemand außerhalb des Schlosses gewusst hatte. Und eben diese war zum Zankapfel geworden, ohne das Wissen von Miriam, die sich schnell in das Model verliebt hatte. Eva wollte sie ihrer Schwester entreißen, beide kämpften mit sich und den tiefen Gefühlen zu der Schönheit. Katarina war vor Liebe zu der Domina am Leuchten, das hatte jeder mitbekommen. Sie war drauf und dran sogar ein weiteres Treffen mit Eva alias Anne-Katrin abzusagen. Obwohl sie Miriam verfallen war, hatte sie diese gebucht und sich bei der anderen gewünscht. Abermals hatte sie eine Maske getragen und Eva nicht gesehen. Alles, was blieb, war der Geruch von Vanille, Rosen und Traurigkeit, sich jemand fremden hingegeben zu haben. Der Baron hatte da schon gewusst, dass Miriam verknallt war, wegen der Kinder und ihrem fremdgehenden Mann mit sich gekämpft und den zusätzlichen Schwanz an Katarina nicht gemocht hatte. Brian hatte sehr lange mit seiner besten Freundin geredet und es sah nach einem Happyend aus. Ein Morgen, nachdem die beiden Frauen ein Paar wurden, fand man die Junge am Verbluten, verdroschen und mit abgeschnittenem Penis. Das war gerade einmal vier Wochen her. Der Baron musste sich wegen der Erinnerung schütteln und es kribbelte ihm merkwürdig zwischen den Beinen. Die Schönheit hatte überlebt, war jetzt nur noch eine Frau und komplett erschöpft! Miriam und Katarina schweißte diese Attacke zusammen. Die Ältere hatte Eric verlassen, die Junge für immer zu greifen und zu halten. Sie waren glücklich und Miriam versuchte, die Dunkelhaarige genesen zu lassen.


Schnell war der Täter gefunden, ein Mechaniker von seiner großen Autogarage, der auch Katarina gebucht hatte. Alle dachten, der Fall war erledigt und so unfassbar wie der Angriff war, dann Ruhe einkehren konnte. Niemand hatte gewusst, dass dieser Kerl, der Rocky mehrmals Eva auf den Shows gevögelt hatte und er von ihr zu dieser Tat angestiftet worden war. Sie wollte den Engel nur für sich, hatte gehofft, damit die Junge aus dem Fetischhotel zu verjagen. Der Baron war mit seinem besten Freund, dem Hamburger Rocker Poker Tage später auf die Intrige gestoßen und Eva hatte sich gründlich geirrt: Katarina und Miriam wurden ein Paar. Rasend vor Wut hatte Eva versucht, sie zusammen zu treffen und womöglich ihre Schwester zu verstümmeln und die Junge zu entführen. Das war fehlgeschlagen und die unwissenden beiden Frauen verkündeten sogar deren Verlobung, was Eva ganz den Kopf verlieren ließ. Sie hatte zwei Männer angeheuert, das Paar durch einen Brandanschlag zu töten. Der Baron und der Rocker hatten sie beschützt und außer dem abgefackelten Strandhaus war niemand zu Schaden gekommen. Zu diesem Zeitpunkt hatte Brian und Poker gewusst, wer der wahre Täter war. Sie gingen nicht zur Polizei, um sie verhaften zu lassen. Die Tragödie hätte nicht nur das junge Paar zerstört, sondern zwei Familien und das Lustschloss ebenfalls. Sie entschlossen sich, das Geheimnis zu bewahren und der Rocker hatte die niederträchtige Täterin in ihrem eigenen Pool ertränkt.


Sie lag als Opfer eines tragischen Unfalls im Sarg. Alle trauerten und behielten sie in guter Erinnerung. Ihre und Lasses Kinder weinten bitterlich. Der Vater kniete sich zu dem Rollstuhl des Sohnes und zog seine Tochter heran. Ihm versagte die Stimme. Eric legte die Hand auf seine Schulter und so verharrten alle vier einige Minuten reglos am Sarg. Kein Laut gab es in der Kirche. Brian nickte. Ja, so war es besser. Nicht nur die Kinder hätten eine Weile gelitten, wenn nicht sogar ein Leben lang damit innerlich gekämpft, dass ihre Mutter eine Psychopathin war.


Als die die Beerdigung mit über hundert Gästen zu Ende war, stand Eric bei Lasse, um die Kondolenz entgegenzunehmen. Neben den Brüdern begaben sich deren Eltern und die von Eva und Miriam. Diese reihte sich bei denen alleine ein. Dann kamen die Kinder, die, ihr Ex empfand es als falsch, von den Großeltern dort hingestellt und ohne Beistand waren. Er löste die Gruppe auf und stellte sich zu den Kids. Die Trauerbekundenden formten eine lange Reihe. Irgendwo in der wartete der Baron und noch weiter hinten Katarina. Sie waren in dem Teil der flüchtigen Bekannten eingereiht. Und leise wurde Mitgefühl ausgedrückt. Der Adlige drückte seine Trauer aus und blieb am Ende stehen, um auf zwei, aus je einer der Gruppen zu warten. Als die Schönheit an der zu betrauernden Reihe ankam, schaffte sie es fast, jedem die Hand zu schütteln, sogar die von Miriams Vater zaghaft ausgefahrene. Nur die, der Mutter wurde ihr versagt. Sie nickte und Eric zog die Schlanke an sich heran. Von ihm übernahm diese der Baron. Sie lächelte leicht und umarmte ihn. Er hielt die junge, schöne Frau fest. Sie war müde und wollte weg. Er griff beherzter zu, um ihr anzudeuten, sie solle warten. Als alle Trauerbekundenden an den Angehörigen vorbei waren, Miriam neben ihm stand und die Gäste sich auf dem Friedhof verteilten, drückte der Baron das Paar sich in die Arme. Beide Frauen liefen von vielen ignoriert gemeinsam weg und der Hotelbesitzer schnell voraus.


Draußen auf dem großen Vorplatz, die blonde Miriam wimmerte, Katarina küsste ihre Lider während des Laufens und stützte sie, hörte sie einen Mann ihren Namen rufen. Beide blieben stehen und drehten sich um. Miriams Eltern standen vor ihnen. Die Mutter sah sie mit nassen Wangen an, ignorierte die Dunkelhaarige mit den abrasierten Seiten am Kopf und den vielen Tattoos. Bildschön war sie. Die Ältere hatte im Moment tiefe Trauerfalten im Gesicht und sah mit ihren braunen Augen in die der Mutter. Kein Wort fiel. Der Vater war groß und muskulös. Er spannte sich und hauchte: “Miriam, wir haben nur noch dich.”


Seine Tochter sah ihn an und hielt die erheblich Jüngere fester. Sehr schleppend kam ein: “Ja, Papa?”


Die Mutter schnaufte und sah zur Seite. Die Blonde rollte die Augen, schritt los und zog ihre Verlobte mit sich. Sie kam nur ein paar Meter weit und wurde am Arm festgehalten. Sie drehte sich wieder zurück und ihr Vater stand ganz dicht vor ihr. Die blutjunge Rockerbraut schob sich sofort dazwischen und der gebeugte Mann hob die Hände. Er sah wie müde aus, senkte den Blick und Katarina gab den Weg frei. “Miriam, warte … ”, er hob den Kopf und seine betrübten, grauen Augen sahen zu seiner Tochter. “Du kennst deine Mutter. Ich will dich nicht auch verlieren.” Er sah die Junge neben ihr an. “Ich bin ein alter Soldat, traurig und nicht der Beste … ”, er zog seine Frau an sich, die weinend immer noch zur Seite sah. “Miriam, ich liebe dich!” Er nahm sie in den Arm, drückte sie und schob sie dann weg. Der Vater versuchte ihrer Freundin mit verkrampfter Faust, die Hand zu reichen und versagte. Er zog seine Frau mit sich und lief davon. Miriam war wie versteinert und als sie sich langsam regte, sah sie in den Himmel und ihre nassen Augen rollten. Katarina zog sie weiter.


Eric hatte sie eingeholt und legte seine Arme um beide. “Hey, Mädels!” Wieder hielten die Frauen an und sahen zu ihm. “Kommt, der Baron und ich wollen einen trinken. Ihr solltet so nicht nach Hause gehen.” Damit meinte er seine Villa, die seiner Kinder und seiner Ex. Ihre neue Freundin hatte er herzlich aufgenommen. Beide nickten und ließen sich von ihm wegführen.


Sie waren gerade einmal einundzwanzig Tage ein Paar, schon verlobt und er erst seit dem verlassen. Miriam hatte sich schnell und unendlich in die sechzehn Jahre Jüngere verliebt. Sie sah aus wie ein Rockstar und war bis ins Mark eine liebe Frau. Katarina gehörte zu den Schönsten der Welt und nun zu ihr. Sie war in der Ausbildung zur Domina und als studierte zum Management des Fetischhotels aufgestiegen. Sie war sehr analytisch und intelligent. Miriam liebte sie wie verrückt und wurde von dieser mit ihrem Schuhfetisch vergöttert. Sie war eine ordnungsliebende, korrekte Person und die beste Freundin von Baron Brian. Schwer lag die Last auf ihr und die letzten Tage waren hart.


Der Baron vermisste seine Frau, die im Schloss geblieben war. Diese stand wie er auf heiße Männer. Er wartete Whiskey trinkend in einer Bar. Sein scharfer Verstand und ehrenwerter Charakter hatte alle beschützt: seine Ehefrau, Tochter Valerie, die drei Ladys, Poker, sein Kumpel Eric und die junge Katarina, die sich mit ihrer so lieben Art und dem so extrem schönen Aussehen schnell in deren Herz geschlichen hatte. Die grausame Tat hatte sie zusammengeschweißt. Das dunkle Geheimnis lastete auf Zweien schwer, aber ließ sie alle leben. Die Folgen lagen bei jedem unterschiedlich auf der Seele.


Miriam und Katarina traten ein und Eric hatte beide fest im Griff. Er führte sie an den Tisch des Barons. Dieser hatte die Arme weit ausgebreitet und die Frauen sanken in diese. Er drückte sie. Ein paar schwere Motorradstiefel waren zu hören. Poker fasste unter des Adligen Achseln und zog sein Äffchen, seine süße Katarina, fast Adoptivtochter aus Gefühlsgründen an sich hoch und nahm sie in den Arm. Sie drehte sich und klammerte sich an ihm. Miriam setzte sich neben den Baron, war gebeugt und müde. Eric verschob einen Stuhl und rief den Kellner. Auch Poker saß dann und platzierte sich die Junge auf den Schoß. Sie wollte zu ihrer Freundin. Die Schönheit versuchte, sich seinem Griff zu entziehen und er packte fester zu.


“Hey, Äffchen! Ist gut!”


Katarina hatte die letzten Tage gekocht, hatte die Kinder bespaßt, wie eine Wahnsinnige geputzt und Eric ignoriert, der sie stoppen wollte. Sie hatte ihre Freundin, die Kids und sogar den Ex rund um die Uhr betuddelt. Miriam war, als sie von dem tragischen Tod ihrer Schwester gehört hatte, tief von dem Anschlag auf ihre Katarina und dem Mordversuch an beide geschockt, vor Trauer und Erschöpfung in sich zusammengesunken. Die Junge war nicht gesund und hatte das Beste gegeben. Nach dem Angriff war sie in Lebensgefahr, tagelang bewusstlos und immer noch erheblich geschwächt. Ein Spezialist hatte sie notoperiert, keine sichtbare Narbe war zu sehen und sie schnell wieder auf den Beinen. Durch mangelnder Ruhe war sie jetzt mager, blass und sah elend aus. Miriam hatte sie die vergangene Woche nicht stoppen oder wenigstens lieb festhaltend bremsen können. Eric war ihr zur Hand gegangen und doch blieb sie übereifrig. Sie gönnte sich nur eine Pause, wenn ihre Verlobte schlief. Selbst da lag sie oft neben ihr wach und hatte sie gehalten. Er benötigte Hilfe, denn die dickköpfige Junge hörte nicht auf ihn. Er hatte vorhin die Kinder für die nächsten Tage seinen Eltern mitgegeben. Katarina brauchte Ruhe. Und er kannte nur einen, der sie stoppen und Luft holen lassen konnte.


“Miriam, mein aufrichtiges Beileid. Es ist tragisch.” Sie sah den Baron traurig an und nickte ihm dankbar. “Es war die letzten Tage hart für euch beide. Aber jetzt ist Schluss!” Die Blonde sah ihn an und Brian ihr tief in die Augen. Die Dunkelhaarige hing in Pokers Armen und starrte zu ihrer Verlobten. Der Schlossbesitzer beugte sich zu der Domina hinab und flüsterte: “Miriam, es ist Zeit aufzustehen. Es war alles so furchtbar und ich verstehe, dass du wie benommen bist. Aber gucke mal da drüben”, er zeigte auf die erschöpfte Katarina. “Da ist jemand, der dich braucht, wichtiger ist als deine Trauer und Angst.” Sie drehte den Kopf zu ihrer Verlobten und Poker. “Sehe sie dir an! Du bist eine Kämpferin, du … .”


“Ich. Ich habe … .”


“Sie liebt dich, sorgt sich und du hast tolle Kinder.”


“Ja.” Hauchte sie.


“Sie ist für dich da, ist erschöpft und brauch Hilfe. Du musst wieder aufstehen.”


Sie straffte sich etwas. Sie fühlte ihre Körperteile voll mit Blei. Der Tod ihrer Schwester hatte sie schwer getroffen. Eva war keine liebenswerte, warme, zärtliche Frau und das Letzte, was sie getan hatte, war sie und ihre Kat zu beschimpfen. Aber sie hatte sich sofort zu ihr auf den Weg gemacht, als sie von dem Mordversuch erfahren hatte. Sie war doch ihre Schwester gewesen! Sie hatte fast ihre Verlobte verloren, es war so knapp und ihre … . ‘Katarina. Katarina!’ Sie sah auf die zitternden Hände ihrer Freundin. Ihr Blick wanderte hoch und die Arme waren jetzt sehr dünn. Ihr Dekolletee, das und der Hals komplett tätowiert, hob und senkte sich schnell. Die Schlüsselbeine und Brustknochen ragten heraus. Miriam biss die Zähne aufeinander. Sie spürte, wie ihre wie zubetonierte Lunge und das Herz schmerzte. Ein Flüstern des Barons ließ ihren Blick höher wandern und sie sah dann in das bildschöne, bleiche und entkräftete Gesicht ihrer Katarina: “Es ist jetzt Zeit, neu anzufangen. Sei wieder die Löwin!” Sie sah in traurige, müde Augen, die sie liebevoll anstarrten und ihr Sternenfunken herüberschickten. Sie flehten.


“Ich bin so machtlos und habe Angst … .”


“Wir alle hatten die, aber du bist nicht machtlos! Miriam, nur du kannst es ins Gute wenden, sie und dich jetzt nach Hause bringen.”


“Nach Hause.”


Es wurden die Getränke gebracht und Poker drückte Katarina eine Flasche Bier in die Hand, die sie ablehnen wollte. Er blieb stur, denn nur er konnte dickköpfiger sein als die Junge in seinen Armen. Sie ergab sich und trank. Miriam sah wie ihre Kat die Flasche, wie immer anders als alle die sie kannte, hielt. Ihre Mundwinkel zuckten leicht. Sie bekam ein Glas in die Faust gedrückt, auch sie goss den Inhalt in sich hinein und der Hals brannte. Sie schämte sich und sah herab. Sie war so schwach und so unglaublich kraftlos. Sie hatte mitbekommen, wie sehr sich ihre Freundin um sie sorgte. Aber alle Power war aus ihr heraus. Erst die langen schlaflosen Nächte bei ihr am Krankenbett, dann die stressigen Momente danach mit den Auseinandersetzungen und nur die wenigen schönen Stunden hatte sie ausgelaugt. Schöne Stunden! Es war doch wunderbar, sie liebten sich und wollten heiraten. Sie lächelte. Sie wurden gejagt, als sie ihr Glück fanden und dann sollten sie ausgelöscht werden. Sie konnte ihre große Liebe nicht beschützen, nur ihre Kinder halten, ihre so tapfere zukünftige Frau aus Scham nicht mehr ansehen und anfassen. Sie war hilflos und schwach. Sie hatte sie verteidigen wollen und es nicht gekonnt.


“Ich konnte es nicht … . Ich habe meine große Liebe nicht schützen können.” Sie fing an zu wimmern. Sofort wollte sich Katarina aus des Rockers Arm reißen. Er flüsterte ihr etwas ins Ohr und sie erstarrte. Auch sie jammerte. Der Baron hob Miriams Kopf und sie musste ihre traurige Freundin angucken, die ihre Hände verkrampft nach ihr ausstreckte.


“Du konntest es nicht. Wir alle nicht, Miri! Keiner!”


“Aber ich … . Ich will … .”


“Das wollten wir auch. Poker, Cassandra, die Baronin, ich und viele mehr. Wir alle waren unfähig. Es war niederträchtig und keiner von uns konnte es ahnen, noch verhindern!” Er log, denn er hätte es tun müssen.


“Miri!” Von der Tür kam eine strenge und herrische Frauenstimme. Absätze knallten auf den Boden und eine große, dunkelhaarige Frau lief durch die Bar und stellte sich vor sie. Cassandra zog sie hoch. Miriam wollte ihre Arme wegschieben und hatte nicht genügen Kraft dafür. Die vor ihr sah sie an. Sie fauchte: “Kämpfe, meine Freundin! Du bist eine Kriegerin! Fighte für deine Frau da drüben und die Kinder! Stehe auf, verdammt. Das hier bist nicht du!” Sie sah sie streng an und Sorge funkelte in ihren Augen. “Wo ist die starke Miriam?” Diese streckte die Arme aus und ließ sie kraftlos fallen. “Hör zu! Da sitzt dein zitterndes und langsam aus Angst verhungerndes Leben. Sie und wir wollen dich zurück!” Etwas glitzerte in Miriams dunklen Pupillen und Cassandra spürte, sie war fast wieder da. Sie kam aber nicht aus diesem tiefen Absturz alleine heraus. Sie selber wäre vielleicht und sie war wirklich eine toughe Frau, komplett am Boden zerstört. Und sie wusste plötzlich, was Miriam mit ihr machen würde, wenn sie so depressiv und voller Schmerz einen Zusammenbruch hätte. Sie zog die Blonde hinter sich her, setzte sich auf den nächsten Stuhl und vor lauter Überraschung waren alle wie gelähmt. Selbst die so beschützende Katarina konnte nicht reagieren. Cassandra zog Miriam über ihre Knie, riss ihr die Hose herunter und fing an ihr den Arsch auszuhauen, so hart, dass sofort rote Abdrücke ihrer Hand zu sehen waren. Die Frau unter ihr zuckte nur, sagte erst nichts und dann quietschte sie. Nach etwa fünfzehn Schlägen, der Hintern war feuerrot, schrie sie und zehn weitere, ließen sie wie eine Löwin brüllen. Der Schmerz kam heraus und jeder hatte Gänsehaut. Alle im Raum hörten wie ihre Seele sich von der Last und dem Kummer befreite. Cassandra streckte eine Hand in die Luft und diese war ebenfalls knallrot. Poker sah sie, seit dem sie sich kannten, erst das zweite Mal weinen. Miriam auf ihren Knien hielt sich das Gesicht und heulte. Cassandra nahm sie in den Arm und sie weinten gemeinsam. Die Rechte winkte in Richtung Katarina, der Rocker ließ den Arm fahren und diese rutschte von seinem Knie. Sie rannte und sprang in den beiden anderen Frauen Umarmung.


Cassandra saß neben Poker. Er hielt sie und rieb ihre zitternden Hände. Der Baron hatte seinen Whiskey nicht wieder angefasst. Eric stand am Fenster und Katarina war tief in Miriams Arme gesunken. Diese sah auf den Tisch und ihre Augen zuckten hin und her, als las sie von einem Blatt Papier. Ihre Hand streichelte ihrer Freundin Kopf. Leise fing sie an zu reden: “Ich war in der Beklemmung und Machtlosigkeit gefangen, gelähmt nach dem Unfall von Eva. Ich sah Katarina so blass, zerschunden vor mir und nicht mehr aufwachen. Der Tod meiner Schwester ist so endgültig. Ich habe solche Angst und mit dem Tod noch nie zu tun gehabt. Es hat mich aufgefressen. Alles, was ich spürte, war Schmerz und eine Leere. Das Gesicht einer Leiche spukte in mir. Der Tod ist so schrecklich. Er macht einen mutlos und taub.”


Der Baron starrte vor sich hin, nahm dann doch einen Schluck und nickte.


“Er ist brutal, er raubt den Verstand und ist tragisch, aber ist unser Motor, der einzige Sinn aufzustehen und das Richtige zu tun.” Poker sinnierte vor sich hin und drehte seine Bierflasche auf der Tischplatte. Alle sahen ihn verwundert an, diese tiefsinnigen Worte und so warmherzig gesprochen zu haben. Dieser harte, sehr große Mann war plötzlich sanft und verletzlich. Cassandra kannte den Grund und sie hielt ihn fest. “Miri, ich trage das Pokerblatt als ein Tattoo an meinem Hals und den Namen, weil das Leben ein Spiel ist. Man geht aufs Ganze, glaubt, das beste Blatt der Welt zu haben. Dann legst du es überzeugt, breit lächeln auf den Tisch, um den Jackpot zu bekommen. Plötzlich ist es von einem Royal Flash mit schwarzen Kreuzen übertrumpft und alles Glück und Freude sind innerhalb eines Wimpernschlags ausgelöscht.” Katarina hatte sich aufgerichtet, seine Stimme war tief, leise und umso mehr Sätze aus ihm heraus kamen, desto so weicher wurde sie. Es klang nicht nach dem Rocker. Miriam bekam Gänsehaut. “Das Glück auf dieser Welt, wurde mir brutal und unumstößlich von dem Tod für immer genommen.” Er sah sie an. “Meine Ex hat auf Drogen ihren Wagen mit unseren vier Kindern mit voller Absicht frontal in einen LKW gelenkt. Keiner hat überlebt.” Bis auf Cassandra, die wieder weinte, wurden alle vor Schreck weiß. Die Angesprochene starrte ihn mit tiefem Schmerz und endlosem Respekt an. Er blieb ganz ruhig und er zog seine Cass an sich. Nur ein leichter Schatten lag auf seinen Augen und er fing an zu lächeln. Alle im Raum kribbelte es. Eric und Katarina schüttelten sich sogar. “Es ist hart: Der Tod ist überall und ein Horror. Das Leben, die Liebe und das Atmen nähren sich davon und glaube mir, ich denke jeden verkackten Tag daran. Es gibt Menschen, die es Wert sind, nicht aufzugeben.” Er küsste Cassandra auf die Wange. “Miri, gebe niemals auf! Habe Angst und fühle die Gefahr, aber existiere verdammt nochmal daneben im Glück! Und du hast jetzt, genau in diesem Moment die Chance, trotz des Verlustes, das Leben zu umarmen und dafür zu kämpfen. Das mache ich jeden Morgen aufs Neue.”


Katarina lief zu ihm herüber, kniete sich hin und nahm in fest in den Arm. Miriam verstand, die Worte machten sie unendlich traurig und doch spürte sie ihre Kraft zurückkommen. Sie wollte fighten und würde. Er sah ihr tief in die Augen. In ihm loderte ein Feuer, eine unbändige Wut und endlose Trauer. Sie las es und seine Flammen gingen in sie über. Sie veränderte ihre Körperhaltung und nahm ihn zum Vorbild. Als sie gerade saß, schloss sie kurz die Lider. Ihre Gesichtszüge wurden glatt und rosig. Er nickte zufrieden, lehnte seinen Kopf an seine Cassandra und hielt sein Äffchen ganz fest. Miriam öffnete die Augen. In ihnen war Schmerz und Trauer zu erkennen, doch ebenfalls Liebe und ein starker Wille. Sie wusste, die Angst würde niemals weichen und wie Poker gesagt hatte, sie würde damit klarkommen, wieder leben und lieben. Und ihr kleines Schicksal war nicht einmal ansatzweise so ein furchtbares Drama, wie das von diesem harten, immer sorgenden und tapferen Mann. Sie sah zu ihrer Katarina und lächelte breit. Das erste Mal seit Tagen. Dann blickte sie nochmal zu Poker und Cassandra. Sie flüsterte leise: “Danke!” Beide nickten voller Zuneigung. Sie stand auf, streichelte den Baron, der immer noch blass da saß, klopfte dankend Eric auf die Schulter. Danach beugte sie sich herab und hielt ihre großeLiebe kurz: “Mein Schatz, wir gehen nach Hause. Ich bringe dich tapfere und so wundervolle Frau in Ordnung. Danke, du süßes Ding!” Sie hob ihre Freundin hoch, die sich fest an sie schmiegte. “Ich bin wieder bei dir.” Und die junge Dünne lächelte sanft und die Augen strahlten. Sie atmete erleichtert aus und taumelte dann vor Erschöpfung. Miriam nickte zu den anderen vier, zog sie aus der Bar hinaus und fuhr zu Erics Haus.


Pokers und des Barons Blicke trafen sich und sie wussten, dass hier war das Ende des Dramas. So hart es die beiden Frauen getroffen hatte, die Wahrheit hätte sie zerstört.


“Jetzt ist es vorbei! Wir werden alle gesund.” Brian orderte noch einen Whiskey. Der Rocker grinste böse. ‘Verrotte du dreckige Bitch! Brenne in der Hölle und wenn ich da ankomme, quäle ich dich für immer!’ Er wusste nicht, welche er meinte: seine Ex oder Miriams Schwester.





Kapitel 2


Miriam hatte Katarina gebeten, im Auto zu warten. Und sie blieb vor dem schwarzen Grand Cherokee, einem Ersatzwagen für ihren abgefackelten SUV, stehen. Sie lehnte daran, rauchte und blickte müde gen Himmel. Sie konnte fast keinen Finger mehr rühren. Doch sie glaubte, jetzt würde alles gut werden.


Miriam packte die Taschen, schrieb Eric ein Brief, in dem sie sich lieb bei ihm bedankte und erklärte, die letzten Tage, die sie frei hatte, wolle sie woanders und alleine mit Katarina verbringen. Sie machte klar, es lag nicht an ihm, dass sie jetzt sofort irgendwo neu anzufangen wollte. Sie musste zwei Mal zum Wagen laufen. Ihre Verlobte versuchte, ihr das Gepäck abzunehmen, aber sie ließ sie nicht, küsste sie und sagte: “Nein, mein Schatz. Du hast dich genug angestrengt. Du warst mehr wie eine Mutter zu mir, als ich je zu den Kindern. Und du musst wirklich fit werden. Wenn morgen deine Tamponade herausgenommen wird, behalten sie dich da, so wie du aussiehst. Ich ertrage dich keine Sekunde in einem Krankenhaus. Jetzt machen wir dich gesund!” Katarina hatte wieder diese schönen, weit aufgeschlagenen Augen und als Miriam an den Termin beim Arzt erinnerte, fasste sie sich an den Schritt und blickte herab. Sie sah glücklich lächelnd auf.


“Verdammt! Ja! Ich habe es vergessen. Oh Gott! Was habe ich mir angetan?” Sie sah an sich hinab, ihre Arme an, die Beckenknochen und ihre Schlüsselbeine. “So kann ich ja nicht … . Du wirst mich zerbrechen und meine Knochen zersplittern. Ich habe mich so auf den Sex gefreut.”


Miriam war beinahe die Alte: “Wir machen langsam! In ein paar Tagen wirst du gesund sein. Ich werde dich mästen und verwöhnen. Und wenn wir wieder komplett fit sind, vögel ich dir dein so intelligentes Gehirn raus!”


“Ja bitte! Der scheiß Verstand nervt sowieso. Mach mich blöde und das jeden Tag mehrmals!” Sie grinste frech und Miriam atmete durch. Sie küsste sie warm und lud die Taschen ein. Sie drehte sich ein letztes Mal zum Haus um. Alles, was jetzt noch darin stand, war das alte Leben. Sie lächelte und stieg in den Wagen. Sie fuhr los, hielt bei einem McDonalds, kam mit zig Burgern, Milchshakes und Süßkram zurück. Katarina griff in die Papiertüte und zerrupfte das Essen mit ihren Fingern. Als sie satt war, sah Miriam froh, dass sie zwei Cheeseburger, ein paar Pommes gegessen und einen Shake getrunken hatte. Für die Junge war das eine Menge. Sie freute sich und bog auf die Autobahn. Sie sagte kein Wort und die neben ihr fragte nicht. Sie wollte nach München. Die blöde Tamponade konnte man auch dort heraus nehmen lassen.


Felix stand neben Nick und Böse, sah beiden genau zu, wie sie aus dem Motor des 1975er Daimler die Lichtmaschine ausbauten. Der Wagen war vorne aufgebockt, da man die nur von unten herausschrauben konnte. Nick maulte, weil er schlecht herankam. Böse sah ihm kniend zu, was er da tat. Felix war ein Meter sechzig, schlank, hatte eine Skinnyjeans und ein rotes Karohemd an. Sie hatte kurze Haare, Tunnel in den Ohren und trug eine Brille mit schwarzen Rahmen. Sie hatte ein schönes weiches Frauengesicht, war blutjung und süß. Sie hieß eigentlich Felicitas, gab sich etwas maskulin, war zurückhaltend, wollte ein Junge sein und seit zwei Tagen Kellnerin im Schloss. Sie verbrachte jede freie Minute in der großen Garage, weil sie sich für Autos interessierte. Gestern, am ersten Tag, war sie gleich mit Böse, er ein wilder Kerl mit Tattoos, zusammen gestoßen. Sie fragte ihn wegen ein paar Details aus und er war genervt. Irgendwann schubste er sie und maulte. Sie entschuldigte sich, stand nur da und sah zu. Er klemmte sich mehrmals die Finger und dann war sie ihm zu viel. Er jagte sie aus der Garage. Sie trollte sich. Am nächsten Tag hatte Nick, der Chef der Schrauber gesagt, sie könne jederzeit wieder zugucken und eventuell sogar helfen, wenn sie wolle. Böse war sauer, denn diese Kleine ging ihm auf den Sack. Sie wollte nicht anecken und nur dabei sein. Sie hatte sich diesen Job gesucht, weil sie kaum einen fand, der ihr gefiel und man sie akzeptierte. Sie wünschte ein richtiger Kerl sein. Sie wusste, sie würde ein Schmächtiger sein, aber das interessierte sie nicht. Denn es ging ihr nur um ihren Frieden und den Fun. Im Schloss war sie Kellner, mit schwarzer Garderobe und nicht nur zum Servieren da, sonst hätte sie rot getragen. Sie wollte Erfahrungen sammeln und wissen, was es hieß, ein Mann zu sein. Dafür zahlte sie sehr viel Geld. Die Mutter hatte es ihr mit Widerwillen gegeben. Mit einundzwanzig Jahren konnte sie nicht mehr die tolle Tochter sein. Am liebsten wäre sie Mechaniker, wie die Kerle hier. Sie wusste einiges über Autos. Lange hatte sie entsprechende Sendungen und Magazine verschlungen. Nick der Chef der Garage hatte mit dem Baron und ihr gesprochen. Er fand, sie hatte ein gewisses Wissen und Interesse. Sie merkte schnell, dass die Jungs sie nicht respektierten. Manche ignorierten sie und zwei wurden sogar maulig. Einer davon war der große Kerl Böse. Sie versuchte, ihm aus dem Weg zu gehen. Jetzt sah sie zu, wie er an den Daimler schraubte. Es dauerte nicht lange und er war ungehalten. Und dann schubste er sie, nur weil er sauer war. Sie sah erschrocken auf. Er blitzte sie an. Nick schob sich unter dem Wagen hervor und ging dazwischen.


“Böse, ruhig Alter! Felix kann nichts dafür.”


“Sie geht mir auf den Zeiger!”


“Tut mir leid”, sagte sie.


“Fick dich, Tussi. Du nervst!”


Nick griff sich ihn. Böse war stets schnell gereizt. “Felix darf und fick dich! Ich warne dich! Hier geht sowas nicht. Sie ist Felix und gut. Nur weil du rote Kleidung trägst, bist du kein beschissener Gott!”


“Ist ja gut!” Der raue Kerl fasste sich und funkelte sie weiter an.


Felix ging, da sie eh bald arbeiten musste. Sie ärgerte sich über diesen Typen.


Eric las den Brief von Miriam, freute sich für die beiden und irgendwie vermisste er sie. Es war sehr ruhig im Haus. Er schickte seinem Bruder Lasse eine Nachricht. Der Baron hatte ihm den Laptop und das Handy von seiner toten Schwägerin zurückgegeben. Er hatte die nach einer Routineuntersuchung der Polizei ausgehändigt bekommen, hatte der erklärt. Er setzte sich auf das moderne Sofa. Lange blickte er sich um. Es war irgendwie nicht mehr sein Zuhause, der alte Geist fehlte und er fühlte sich hier schlecht so alleine. Die Kinder würden es nicht wettmachen. Er hatte eine Idee und wusste nicht, ob die Frauen dazu bereit waren. Er schickte Katarina eine Whatsapp. Er dachte, es wäre besser, es erst mit der Jungen zu besprechen. Er wunderte sich. Er musste an den Baron denken. Der hatte ihm vor Tagen, als er wütend auf sich selber und traurig war, Katarina hatte ihm mächtig und mit Recht zugesetzt, gesagt, dass sie eine ganz liebe Art hatte. Es stimmte. Er würde sich freuen, wenn die Mädels wenigstens über die Idee nachdachten. Er rief den Makler an, wollte mal lauschen, ob es in der Umgebung Immobilien zum Kauf gab. Und danach tat er etwas, was ihn früher tief zuwider war: Als passionierter Jazzfan machte er laut Rockmusik an. Es dröhnte. Es gab ihm Ruhe, so als wenn seine Kinder und die zwei Frauen um ihn herumtoben würden. Er grinste und dann fing er sogar an den Kopf wie ein Metalfan zu schütteln.


Valerie hopste auf dem Kiesweg, der zum Schloss führte. Es war ein großes, ausgebautes Landhaus mit riesiger Terrasse, dahinter eine mondäne Fensterfront mit dem Haupteingang im englischen Stil. An der Seite war, alle nahmen diesen, der Neben- und Diensteingang. Selten wurden die Flügeltüren zur Halle benutzt. Sie war durch die Tür, winkte den mehrfach ausgezeichneten Sternekoch Mario und hüpfte weiter. Sie wollte an der Bürotür vorbei und stieß mit der Baronin zusammen. “Ups! Sorry, Mama!”


“Du so beschwingt heute?”


Die junge Frau in einem, wie echte Haut wirkenden Latexanzug mit Asiatinnengesicht, lächelte und der offene Latexmund verzog sich mit. “Ja! Nur noch sechs Tage bis Miriam und Katarina zurückkommen.” Sie hopste weiter. Die Baronin freute sich auch. Lange hatte sich Valerie verkrochen, seitdem sie die fast tote Schönheit im Bett gefunden hatte. Es war voll mit Blut gewesen. Sie sah ihrer Tochter nach und grinste. Es kehrte gute Laune zurück ins Haus. Sie wusste, erst wenn das Frauenpaar in der Tür stand, wäre hier alles komplett und die frohe Stimmung würde wieder Einzug halten. Für die letzten Tage hatte hier die Uhr, durch die Tat und den Schock, still gestanden. Sie ging ins Büro und sah ihren Mann im Sessel vor dem Kamin sitzen und an seinem Whiskey schlürfen. Das tat er gerne und ohne wirklich betrunken zu werden. Sie liebte ihn auf ihre spezielle Weise und respektierte ihn als Menschen mehr, als alle anderen. Hochintelligent war er und eine echte Gentlemanseele wohnte in ihm. Doch seit dem Brandanschlag auf das Ferienhaus von Eric und Miriam, in den die beiden Frauen hätten sterben können, war er ruhiger und nachdenklicher geworden. Sie ging zu ihm und legte die Arme um seinen Hals. Er griff die tief einatmend, schloss die Augen und lehnte sein Kopf an ihre Stirn.


“Irgendetwas, was ich für dich tun kann? Etwas hat deine ungetrübte Seele verdunkelt.”


“Hat es, meine beste Frau! Aber nein, ich warte auf die Tageszeitung.”


“Am frühen Abend?”


“Ich hatte noch keine Zeit, sie zu lesen.” Und schon kam ein Page und übergab ihm diese. Er durchblätterte sie schnell und blieb an einem bestimmten Artikel hängen. Er las die Nachricht über einen Gewaltakt, die Baronin ebenfalls und sie sah Brian lächeln. Sie bekam Gänsehaut. Er faltete die Gazette sorgsam zusammen und warf sie ins Feuer. Er stand auf, rieb sich die Hände und rief nach Whiskey. Sie sah ihn an und seine Augen glänzten. Sie wusste nicht warum, aber der Polizeibericht freute ihn. Irgendwie nahm er diesen positiv persönlich. Sie ging lieber zum Schreibtisch und wollte sich in Arbeit stürzen. Konnte sie nicht. Es verwirrte sie. So fröhlich und sogar pfeifend hatte sie ihn das letzte Mal vor dem Anschlag auf die Junglady Katarina gesehen. Sie erahnte, dass es etwas mit genau dieser bösen Tat zu tun hatte. Sie fror und das erste Mal machte er ihr Angst.


Miriam hatte das Radio angemacht. Die Nachrichten liefen: Die Bundeskanzlerin traf sich wieder mit der Autoindustrie, in Frankreich streikten sie und Großbritannien rutschte in eine tiefe Krise wegen des Brexits. In Hamburg hatte es gestern Nacht einen schweren Verkehrsunfall mit mehreren Verletzten gegeben. Und nahe Oldenburg, in einem Wald fanden Spaziergänger zwei polnische Handwerker, die nackt an einem Baum gebunden und so stark ausgepeitscht, dass ihnen schwerste Verletzungen zugefügt worden waren. Sie verweigerten die Aussage. Ein Stück auf der Autobahn weiter gab es einen Stau, nach Süddeutschland heiterte es immer mehr auf und die Temperaturen würden morgen über die Fünfundzwanzig Grad Marke klettern. Katarina puzzelte etwas in ihren Pommes herum und hatte den zweiten großen Milchshake ausgetrunken. Sie hatte heute schon mehr gegessen, als die letzten Tage zusammen. Dann legte sie die halbleere Fresstüte in den Fußraum und lehnte sich zurück. Nach ein paar Minuten fing sie an zu dösen. Da packte sie ihren Kapuzenmantel auf die flache Mittelkonsole, beugte sich weit zu Miriam hinüber, kuschelte sich mit dem Gesicht fest in sie hinein und zog die Beine auf dem Beifahrersitz an. Miriam hörte nur ein Gehauchtes: “Ich liebe dich.” Katarina schlief ein. Die Blonde griff das Lenkrad mit links und hielt ihren Schatz mit der rechten Hand. Der Automatikhebel war so weit vorne und tief, dass ihre dürre Freundin bequem Platz hatte. Sie brauchte Schlaf und das viel. Sie sah nochmal kurz hinunter. Ihre süßen kleinen Haare am Haaransatz waren verklebt, ihr Pony zerzaust und ihre Kopfhaare wild lockig. Sie war bleich und ihre rosa Wangen leuchteten. Sie sah so erschöpft und eingeschlafen aus, wie gerade mal sechzehn Jahre alt. Sie liebte sie wahnsinnig. “Morgen, bist du ganz du! Und den Rest schaffen wir dann easy.” Sie scherte aus und gab Gas.


Philipp war selber erst zehn Tage hier angestellt, gelernter Hotelfachmann und verantwortlich für den Esssaal. Er managte wochentags das Tagesgeschäft des Restaurants, die Umbauten und Dekoration einiger kleiner Events am Abend. Er erklärte ruhig und gewissenhaft, wie ein Tisch einzudecken war. Felix hörte ihm aufmerksam zu und machte jeden einzelnen Schritt nach. Penibel wurde bei dem Besteck auf den Abstand zur Tischkante geachtet und zu den Tellern. Selbst die Gläser hatten eine bestimmte Position zueinander. Sehr professionell wurde das Restaurant geführt und passend zu der Sterneküche. Plötzlich zuckte Philipp nach vorne und drehte sich dann um. Felix sah zur Seite und Valerie kicherte keck.


“Na, ihr beiden heißen Typen?”


“Hallo, du notgeile Bitch?” Er trug auch schwarz und Valerie begrapschte ihn, wann immer sie konnte. Der blonde Mann Anfang dreißig war nicht der bestaussehende, hatte trotzdem Charisma. Sie war wieder komplett in Latex gehüllt, bis auf die Mund- und Augenöffnungen, glänzte am ganzen Körper und strich über seinen Schritt.


“Ich habe eigentlich zu tun, Mädel.”


“Eigentlich.” Sie drehte sich mit dem Hintern zu ihm und öffnete den Reißverschluss zwischen ihren Beinen, durch ihre hohen Hacken war sie mit Ihrer Hüfte an der seinen und rieb sich an seinem Schritt. Er brummte nur. Felix versuchte, sich abzuwenden und wegzugehen, da Valerie offensichtlich mit dem Restaurantchef vögeln wollte. Doch die Latexpuppe hielt sie grinsend fest. Philipp knöpfte seine Hose auf, sein Ständer schlug heraus und klatschte leicht auf den Latexhintern. Er spukte eine Hand nass, wischte zwischen ihre Beine und drückte den Penis in sie. Die juchzte auf. Felix war verdutzt und die in Latex zog die Junge an sich heran und ihre Hose etwas herunter, dass ihre Vagina zu sehen war. Sie grinste keck und schob die Tischdecke beiseite und alles Besteck klimperte herum. Felix wurde zu dem Tisch geführt, mit den Hintern darauf gedrückt und Philipp, der die Gummipuppe hart nahm, mitgezwungen. Valerie beugte sich herab, dass sie mit dem Kopf zwischen der Jungen Beine sank. Diese zischte überrascht.


“Ich werde dir einen blasen, dass du bis morgen nicht aufhörst zu zittern.”


Die auf dem Tisch bekam ein rotes Gesicht, da sie wie ein Mann angesprochen wurde. Dann sah sie mit Überraschung, sie spürte die Zunge, nass und glatt an Ihren Kitzler, dass Valerie ihren Kopf so bewegte, als wenn sie ihr wirklich einen Lutschen würde. Sie zuckte überrascht und öffnete stöhnend den Mund.


Sie schmeckte, dass Felix nass wurde und kicherte. Ihr wurde es heiß in der Pussy und das Gleiten in ihr machte sie scharf. Philipp hatte keinen großen Schwanz, dafür einen dicken. Sie drückte sich an ihn und er schnaufte laut auf. Die über ihr keuchte verlegen. Sie presste ihr die Zunge fester an den Kitzler und hieb doller das Haupt rauf und runter. Sie spürte zaghafte Finger an ihrem Schädel und die Latextussi spornte sie an: “Nimm mich du heißer Kerl, fick meinen Mund!” Und angestachelt durch diesen Satz, folgte Felix. Sie krallte sich plötzlich an dem Kopf fest und fing an, ihre Pussy hart an Valerie zu reiben. Sie keuchte stärker und auch Philipp brummte lauter. Die in der Mitte lief aus vor Geilheit, presst sich an den Kerl hinter ihr und hielt Felix an den Hüften. Die über ihr schnaufte, ihr Piepsen zwischendurch signalisierte, dass sie nicht mehr lange brauchen würde. Sie selber stöhnte absichtlich erheblich lauter, um die beiden anzuheizen. Und es zeigte sofort Wirkung: Felix warf den Kopf nach hinten und rieb sich an ihr, so schnell sie konnte. Der Kerl hämmerte seinen Schwanz in sie wie ein wahnsinniger und Valerie spürte wie sie langsam verkrampfte. Und dann kam die Junge kreischend vor ihr und schlug mit der linken Hand auf den Tisch. Folgend explodierte die Latexpuppe. Durch ihre wilden Zuckungen spritzte Philipp in sie hinein und schnaufte wie eine Dampflok. Felix sank schwer atmend und zuckend mit dem Rücken auf die Tischplatte. Valerie ließ von ihr ab, entzog dem Mann den Hintern, dass sein letzter Schwall an Sperma auf den Boden tropfte und schloss den Reißverschluss an dem Latexcatsuit. Sie winkte den beiden Sexpartnern keck. “Tschü, ihr geilen Böcke!” Und sie hopste davon.


Philipp sah ihr nach, grinste und schob seinen Schwanz in die Hose. Er hielt Felix die Hand hin, die noch benommen auf den Tisch lag. Er zog sie herunter. Sie ordnete ihr Outfit und knöpfte die Skinnyjeans mit hochrotem Kopf zu. “Dein erstes Mal hier?”


Sie nickte.


“Dann gewöhne dich daran. Das wirst du oft haben. Valerie überfällt mich fast täglich!”


“Krass! So in der Öffentlichkeit ist komisch.”


Von hinten in der Ecke kam ein Lachen. Felix drehte sich erschrocken um. Die Baronin bekringelte sich. Sie saß vor einem Salat und hatte wie immer, ein Glas Champagner daneben zu stehen. Sie winkte die Neue herrisch heran. Sie folgte der Bewegung und Philipp sorgte grinsend an der Tafel wieder für Ordnung. Felix stand vor der Baronin. Sie lächelte verlegen und die Chefin grinste noch breiter. “Ich treibe dir deine Peinlichkeit aus! Hop runter mit dir!”


Felix war überrascht und sah die Ältere herrisch winken. Sie wusste, sie durfte nicht widersprechen. Sie beugte sich herab und ging auf alle viere. Sie sah unter den Tisch, erblickte auf dem Stuhl zwei weit gespreizte Beine und wie die den Rock hochschob. Ihr war klar, was sie zu tun hatte und dann sah sie die Pussy vor sich. Die Hotelbesitzerin trug kein Slip über ihrer Strapse. Felix robbte verlegen an sie heran, legte sanft ihre Hände auf die Schenkel und lehnte sich langsam mit dem Kopf zwischen ihre Beine.


“Bist du ein Mann oder eine Tussi?”


Felix zuckte zusammen.


“Sei nicht so zaghaft, du kleine Prinzessin! Du als Kerl würdest mich auffressen. Los mach … .”


Ihr Kopf leuchtete rot und sie tat, wie ihr befohlen wurde. Sie wurde wieder geil, denn so wollte sie es. Sie hob den Mund fest zwischen die Beine, legte beide Lippen auf die Schamlippen und den Kitzler, küsste sie wild überall und wurde mächtig scharf! Dann hob sie ihre Zunge auf die Scham und leckte über den Klitoris. Sie gab alles und nahm die Fotze vor sich mit vollem Willen. Die die Baronin war überrascht, hüpfte kurz auf dem Stuhl und hielt sich an der Tischkante fest. Wie ein Tornado sog der Mund von Felix an ihr. Sie juchzte laut auf und sie sah dann, ihren Mann auf sie zulaufen. Sie bekam rote Wangen, aber nicht vor Scham. Das junge Ding unter ihr leckte sie so wild und leidenschaftlich, dass ihr das Blut in den Kopf schoss. Der Baron grinste breit, schlenderte weiter auf sie zu und beugte sich dabei kurz herunter und sah Felix wie eine besessene an seiner Frau lecken. Diese seufzte wieder. Er blieb vor ihr stehen. Sie legte sich eine Hand auf die Brust und hustete. Dann zuckte sie nochmal und bekam große Augen, als sie die Zunge plötzlich tief in sich spürte. Der Baron zog sich einen Stuhl heran und setzte sich seitlich mit überschlagenen Beinen, dass er Felix nicht trat.


“Da macht es jemand aber verdammt gut, was meine Beste?”


“Naja, geht. Ich habe nur nicht damit gerechnet, dass sie sich … . Hey! Woah!”


Felix hatte sie gehört und nun gab sie wirklich alles! Sie bewegte ihre Oberlippe auf den Kitzler und leckte gleichzeitig das Loch. Und das mit in einer rasenden Geschwindigkeit.


“Meine Güte! Huch!”


“Ich denke, das hat sie gehört!” Er lachte.


“Verdammt. Uuoohh. das ist wirklich gut. Nicht das beste Mal, aber nicht weit weg. Das macht sie nicht ... . Oooohhh!”


Wieder hatte es Felix gehört und sie schob der Baronin einen Finger in die Pussy und einen in den Hintern, leckte wild die Klitoris, die Schamlippen und mit der anderen Hand massierte sie gleichzeitig den Kitzler. Mehr konnte sie nicht geben.


Die Schlossbesitzerin hatte den Mund weit geöffnet und schlug ein paar Mal auf den Tisch. “Fuck! Das ist aber gut! Es … . Uuuh. Fühlt … sich an als, oohooo, wenn es drei Frauen wären, hallelujaaaaaaaaaaaaahhh!”


Der Baron lachte laut auf. Dann kam die Baronin so hart zuckend, dass sie das Champagnerglas umwarf und es anfing, vom Tisch zu tropfen. Das hatte ihr Mann lange nicht gesehen und er johlte.


Sie keuchte verkrampft. “Das ist mein einziger, unerreichbarer Tagtraum: Katarina kann das besser!”


“Du Luder! Ich glaube das ebenfalls. Und unerreichbar, ist wohl wahr. Ich denke, sie kann alles perfekter als der Rest.”


“Es ist echt schade. Auch wenn ich mich für sie freue. Es ärgert mich, dass ich doch nicht gleich zugegriffen habe! So, Moment mein Mann, ich muss jemand für diesen Orgasmus eine Lektion erteilen!” Der Baron trommelte auf seinem Schenkel vor Lachen. Die Baronin griff unter die Tafel, hatte Felix, die rot leuchtete am Kragen gepackt und zog sie hoch. Als sie stand, warf die Chefin sie einfach mit dem Rücken auf den Tisch. Die Kurzhaarige lag überrascht da, ihr wurde die Hose herunter gerissen und bevor sie auch nur ein Ton heraus bekam, hatte sie zwei Finger in ihrer Pussy, der Baronin Mund auf ihr und die zweite Hand an ihrem Kitzler. Dann, als wenn sie sich revanchieren wollte, fingerte sie die Kleine, so hart sie konnte, rieb ihr megaschnell mit der anderen über die Klitoris und legte ihre Zunge darauf. Immer wieder wischten die Finger schnell darunter vorbei. Es dauerte keine dreißig Sekunden und die Junge kam so heftig zuckend, dass der Salatteller auf den Boden flog und zerbrach. Die Kleine zuckte wie wild und die Baronin ließ von ihr ab. Sie klatschte ihre Hände zusammen, als wenn sie mit ihrer Arbeit fertig war, setzte sich wieder und rief den Kellner. Der Baron konnte nicht mehr vor Bauchschmerzen. Die arme Felix rollte sich umständlich von der Tafel und man konnte klar erkennen, dass sie noch Sterne sah. Als sie zitternd stand, verbeugte sie sich und schlich davon. Die Baronin bestellte einen trocknen Tisch, neuen Champagner und einen nicht lachenden Baron.


“Wie geht es unserer Süßen? War sie wirklich so geschafft, wie Eric sagte?”


“Ja, war sie. Sie sah schlimm aus. Es wird jetzt alles gut. Und nur in den Tagträumen darfst du sie vernaschen.”


“Das mache ich in der Fantasie nicht! Sie mich, mein Mann! Das wäre echt ein Traum, das schöne Ding. Miriam ist wahrlich ein Glückspilz!”


“Ist sie wirklich. Auch wenn ich dir alles gönne, aber nicht diese Schönheit!”


“Das Schlimme ist, ich mir nicht mal selber!” Sie lachte und es kamen zwei Pagen, tauschten den Tisch mit dem nebenan aus und der Kellner brachte neuen Champagner und Whiskey.





Kapitel 3


Miriam fuhr auf der A7 und wollte am nächsten Tag dann von der Autobahn über Augsburg gen München fahren. Sie waren in den Kasseler Bergen und sie wurde müde. Sie hatte nicht viel mehr Schlaf als ihre Freundin. Sie war zwar lange nicht so aktiv und es hatte trotzdem an ihren Kräften gezehrt. Vorsichtig weckte sie ihren Schatz. Diese zwinkerte ein paar Mal und drückte ihren Kopf fest in ihren Schoß und seufzte. “Wir machen bald Rast. Ich suche uns ein schönes Gasthaus zum Übernachten.”


“Wo sind wir?” Ihr Augen strahlten sie von unten an.


“In den Kasseler Bergen.”


“Das ist ja auf halben Weg nach … .”


“Genau!” Katarina setzte sich sofort auf, ihre Haare waren zerzaust und machte einen kindlichen Eindruck mit dem glatten Gesicht. Miriam sah sie kurz an und hoffte, dass sie endlich sorgenfreier und damit entspannter war. “Ich dachte, wir düsen zu dir und besuchen deine Mama.”


“Das ist schön! Sie wird sich große Sorgen gemacht haben.”


“Ich habe da eine Idee. Nicht lachen, mein Schatz.”


“Okay. Oh, Eric hat mich angeschrieben.”


“Was will er?” Sie klang leicht gereizt.


Katarina las und grinste breit. “Er wünscht uns viel Spaß, vermisst dich, mich und schreibt, das Haus ist so leer. Und er sagt wir könnten ja Mal darüber nachdenken, gemeinsam was Großes zu suchen. Beide separat, aber für die Kinder ein Zuhause. Ihm hat es mit uns gutgetan.”


“Merkwürdig. Er hat sich komplett gewandelt. Du hast ihn geändert.”


“Ich habe nichts gemacht. Die Idee ist gut, trotzdem etwas komisch.”


“Ist es wirklich. Nicht, dass er glaubt, er hat noch irgend eine Chance.”


“Nein, ich denke, er meint es ehrlich.”


“Schlecht wäre es nicht, für die Kinder zumindest. Bei dem Gedanken, ihn als Nachbar zu haben, wird mir etwas mulmig.”


“Suchen wir ihm eine nette Freundin, dann geht es.”


Miriam lachte. Katarina hatte immer eine schnelle Lösung. Sie war analytisch und intelligent, wie der Baron. Beide konnten lachen wie Kinder und waren grundehrlich.


“Das passt zu meinem Vorschlag, den ich habe.”


“Und der wäre?”


“Deine Mutter wohnt so weit weg und sie wird ja jetzt Stiefoma.”


Katarina wurde rot und hielt sich die Brust. “Oh Gott, stimmt ja! Auf sowas komme ich doofe Kuh nicht. ”


“Wir könnten sie mit nach Hamburg nehmen. Sie wäre nahe bei dir und wer weiß vielleicht … .” Ihre Verlobte lachte plötzlich laut auf, kringelte sich und hörte nicht mehr auf. Ihr Lachanfall endete in einer Hustenattacke. “Was habe ich denn so Lustiges gesagt?” Miriam grinste.


“Ich spreche von einer Freundin für Eric und du sprichst von meiner Mutter.” Beide grölten. Doch dann hob Miriam einen Finger und Katarina sah sie überrascht an und folgte ihren Gedanken sofort. “Eigentlich gar nicht so dumm.”


“Deine Mutter ist ein Jahr jünger als er und sie sieht sehr gut aus. Ihr seid euch ähnlich, obwohl man sagen muss, dass die Tochter besser und schöner gelungen ist.”


“Und wenn sie deine Kinder mag, wäre die Oma bei den Enkeln.” Sie überging das Kompliment.


“Oder sie wird Stiefoma und Stiefmutter.” Beide lachten sich kaputt und fanden die Idee gut. Eric war toll und jetzt solo. Katarinas Mutter arbeitete viel und war fast nur zuhause. Den Tod ihres Mannes, der Papa von Katarina, hatte sie bis heute nicht überwunden.


“Ich schreibe ihm, wir denken darüber nach und dass er dann mit dem Heavy Metal leben muss. Scheiß Jazz!”


Miriam lachte. Sie konnte das ewige Jazzgedudel auch nicht leiden. Es hatte zu ihrem Exmann gepasst. Nun war sie sich nicht mehr sicher. Katarinas Handy brummte und sie bekam sofort eine Nachricht per Voicemail als Antwort: Metallica lief laut im Hintergrund und Eric rief ins Telefon. “Was für Jazz?” Dann folgte ein Lachen. Die beiden Frauen sahen sich staunend an. “Jetzt dreht er durch! Wenn wir zurück sind, ist er tätowiert.” Katarina lachte und Miriam hob nur eine Augenbraue. Er war ihr unheimlich. Sie dachte nach, ging einige gemeinsame Freunde durch und stellte fest, dass sie alle irgendwie fröhlicher und lieber waren. “Schatz, du veränderst jeden, ganz einem Engel gleich.” Die Junge winkte ab, lachte und sah dann verdutzt das ernste Gesicht ihrer Freundin. “Es ist so, meine schöne Kat.” Miriam sah sie bewundernd an. Und sie las in sich selber, hatte sie auch verändert und fühlte sich befreit. Sie war einfach nur eine liebende Frau, nicht mehr die perfekte Mutter, sorgende Ehefrau, Familienorganisatorin, sehr gewissenhafte und zuverlässige Domina. Katarina nahm einem den Alltag und ließ erkennen, was einem lieb und teuer war. Sie dachte an Cassandra und Poker, die durch ihre Verlobte heiraten wollten und sich vorher nur sporadisch getroffen hatten. Die Baronin hatte vor ihr das erste Mal geweint, Valerie war unbekümmert und nicht mehr das düstere Mädchen. Und der Baron? Er war jetzt auch noch wie ein treusorgender Vater für alle. Beide sagten kein Wort. Miriam, weil sie erstaunt und Katarina immer verschämt zurückhaltend war.


Bei Kassel fuhr Miriam von der Autobahn, etwas durch die Gegend und entdeckte ein schönes Gasthaus. Sie parkte und ihre Süße fand das Hotel mit Restaurant niedlich. Es war ein größeres, altes Gebäude mit Fensterläden, Blumenkästen und strahlte Gemütlichkeit aus. Katarina stieg aus und ächzte leicht. Miriam wollte schon fragen und ihre Freunde sagte von alleine, dass es Muskelkater war. Sie hatte gestern wie eine Irre, auf allen vieren das ganze Haus gewischt. Sie steckte sich eine Zigarette an und schritt ein paar Runden um das Auto. Miriam suchte zwei bestimmte Taschen. Sie schmunzelte. Sie hatte natürlich peinlich bei dem Einsortieren darauf geachtet, diese Bags, für einen eventuellen Zwischenstopp zu packen. Katarina lief zum Gebäude und drückte die Kippe im Aschenbecher aus. Hand in Hand gingen sie durch den Eingang. Sie standen in einer Halle, rechts war das Restaurant, vor ihnen eine breite Treppe und links ein kleiner Flur. Sie entschlossen sich, in den Gang zu begeben. Der erste Raum war die Anmeldung und mit einer sehr jungen Frau besetzt. Sie sah nach oben und bekam große Augen, blickte Katarina lange an und dann Miriam. “Guten Abend, wir hätten gerne ein Doppelzimmer für die Nacht und möchten etwas essen.”


“Oh, sicher. Wir haben aber nur Zimmer mit großen Ehebetten nicht mit … .”


“Das ist uns auch lieber, denn wir wollen nie wieder getrennt schlafen.” Sie gab Katarina einen Kuss. Die Frau am Tresen errötete leicht und lächelte.


“Ich habe dann das schönste Zimmer für sie: morgens blickt man direkt in den Garten mit dem See hinter dem Haus.”


“Das klingt toll!”


“Es ist Zimmer 2-16”, sie gab ihr eine Schlüsselkarte. “Möchten sie gleich hinauf oder erst etwas Essen? Dann bringe ich ihre Taschen nach oben.”


Miriam sah Katarina an und die sagte: “Essen wäre jetzt toll, dann können wir danach im Zimmer bleiben.”


“Gut, mein Schatz. Ab ins Restaurant.”


Die junge Frau nickte und winkte sie zur Gaststätte, kam um den Tresen herum und griff sich die Taschen.


Es war gemütlich und roch nach frischen Blumen, sie setzten sich nebeneinander an einen Tisch in der Ecke. Miriam strich ihrer Freundin durch die Haare, weil sie total verwuschelt aussah. Eine weitere Frau lief flink zu ihnen, übergab die Menükarten und wollte wissen, was sie für Getränke bringen durfte.


“Ich nehme einen trockenen Weißwein.” Zur Miriams Verblüffung fragte Katarina nach einer großen Fassbrause. Sie küsste sie auf die Stirn. Ihrer Freundin Nase war leicht rosa, wie die Wangen. Sie sah etwas frischer und total süß aus. Ihr Herz klopfte. Das Tattoo, der Schriftzug ‘Love4Ever’ schön verziert und mit Schatten an ihrer Braue und Schläfe war kaum noch verschorft. Ein Streifen ging von ihrer Unterlippe bis zu dem Kinnrand zu ihren rundum gehenden Halsink, welches zum Teil auf die Kieferknochen ragten und übergangslos in ihr Oberkörpertattoo verlief, was von Schulter zu Schulter kunstvoll gestochen war. Es machte sie zu einer harten, extravaganten Rocklady. Ihr Gesicht, ungeschminkt, leicht rosa und ohne nur eine kleine Runzel oder Ansatz von Falten, alles durchgehende superglatte Haut, ließ sie im Moment sehr jung wirken. Miriam verstand das glatte Glänzen als Erschöpfung. Sie musste selber etwas essen. Am liebsten hätte sie Katarina ewig angesehen. Sie schlug die Karte auf und war unentschlossen. Die Kellnerin kam mit einen Block und bevor Miriam wählen konnte, bestellte ihre Verlobte zwei Mal das große Lammsteak mit Kartoffelstampf, Bohnen und Kräuterbutter. Sie war verblüfft. Ihre Freundin drehte sich zu ihr und lächelte.


“Du hast drei Mal geschnauft, also wusstest du nicht, was du nehmen sollst. Ich glaube, mir tut es gut und du liebst doch sowas? Ist auch etwas Salat bei. Ich will mal das essen, was du magst.” Miriam grinste breit, küsste ihre Stirn und drückte sie an sich.


“Das ist perfekt. Ich möchte mich für die letzten Tage entschuldigen.”


“Nein, das will ich nicht! Keiner von uns soll sich das müssen, weil er mal schwach war.”


“Gut, darf ich von dir was erfragen?”


“Jeder Zeit!” Sie sah sie mit ihren großen Augen an und war wieder das schöne, liebe junge Mädchen.


“Du hast dich die Tage echt reingehangen, alles gemacht und fast aufgerieben.”


“Ja, ich bin doch für euch da.”


“Ich möchte dich und deine Aufmerksamkeit, auch für die Kinder, aber ich will dieses süße Ding und die Frau in die ich mich verliebt habe sehen. Nicht eine mir nacheifernde perfekte Hausfrau und Stiefmutter. Ich liebe dich gerade wegen der besonderen und sanften Art. Eifere mir nicht nach, was ich an mir nicht mag. Lasse lieber die Klamotten wie ein Trampelpfad rumliegen, als zu mir zu mutieren. Ich will die echte Katarina.”


“Oh, das tut m … .” Katarina sah Miriams Zeigefinger ausgestreckt und ihre eigenen Worte schallten in ihren Ohren. “Eric sagte, ich habe nicht zu grübeln oder mich zu hinterfragen, sondern Verantwortung zu tragen, weil ich jetzt auch euch habe.”


“Verantwortung bedeutet da zu sein und für die anderen einzustehen, nicht auf den Knien eines Fremden Haus zu putzen und alles der Familie abzunehmen. Das habe ich gemacht. Man verwechselt Liebe und Verantwortung schnell, mit jeden zu bedienen und den Arsch zu lecken. Er hat recht, aber auch er wollte das nicht so. Du solltest nur nicht an dir zweifeln, denke ich. Denn die Energie hatte ich gebraucht und die Kinder. Verstehst du das?” Sie hätte sich eine auf die Stirn geben können. Katarina das nicht kapieren? Sie war doppelt so intelligent wie sie. “Ich will dich so wie jetzt. Verwandele dich nicht in eine dumme, verheiratete Miriam mit zwei Kindern. Den ersten Tag hast du meinem Sohn mehr Freude bereitet, als Eric und ich in einem Jahr. Nie habe ich mich für seine Spiele interessiert. Du hast ihn sofort beschenkt und für Wochen happy gemacht. Selbst Poker kannte diesen Profigamer, den du online angeschleppt hast. Diese Frau liebe ich. Bitte bleibe so.” Katarina lächelte breit und sie sah in ihren Augen ein Glitzern, las in ihrem Lächeln, das sie längst verstanden hatte. Sie kuschelte sich heran und küsste die Blonde.


“Na klar bleibe ich so, ich muss auch mal experimentieren, um in manchen Situationen mich selber zu finden. Wäre ich so eine tolle Mutter und so sorgsam wie du, wäre ich nicht schon wieder mindestens fünf Kilo leichter und hätte das in den Sehnen. Ich wollte mich in deine Rolle von vorher finden, dir auch da nahe sein, dich spüren und nachvollziehen. Ich kann nicht anders.”


Miriam drehte sich alles. Ihre Kat hatte so hohe Ansprüche an sich selber und wenn sie etwas tat, dann nur zu hundert Prozent. “Kat! Du bist ganz schön verrückt! Sei einfach du. Ich will das Leben jetzt. Nicht du als ich, ich als du oder wie auch immer. Du durchgeknallte Nudel!” Sie lachte und wuschelte ihren Kopf. Sie hörte sie kichern. “Ist deine Mutter denn morgen da oder auf Arbeit?”


“Sie ist immer samstags zuhause: Putztag. Sie arbeitet von Montag bis Freitag als Näherin bei einem kleinen Modelabel für Dirndl. Sie näht für die Designerin wahnsinns Kleider!”


“Hast du auch so ein tolles Teil?”


“Oh nein! Das kann ich mir, sorry, konnte ich mir nicht leisten.” Sie lachte laut auf.


“Du dann mit Zöpfen, das wäre ein geiles Foto. Rocking Oktoberfest.”


“Hey! Ich sollte dich zu meiner Managerin machen!”


Miriam lachte, doch wunderte sich, dass Katarina nur mild lächelte. “Das war Spaß, oder?”


“Nein, war es nicht!”


Miriam stotterte: “Mich als Managerin für Katinowa? Wie kommst du darauf?” Sie war wirklich verblüfft.


“Naja, während ich das Konzept erarbeitet habe, kam mir gleichzeitig eine andere Idee.”


“Du hast neben der auf den Punkt gebrachten Arbeit für dich zusätzlich ein neuen Plan gemacht?” Jetzt war sie baff.


“Ja, aber nur im Kopf.” Katarina tat es mit einem Winken als nichts ab.


“Woah, Kat!” Ihre Freundin wurde rot. Wie konnte man so zurücknehmend sein? Dann verstand sie den Unterschied zwischen ihr und ihrer Kunstdiva Katinowa.


“Ich habe nur mich in Instagram vermarktet und das erfolgreich. Ich bin außergewöhnlich schön und perfekt. Du weißt, es stimmt. Bis auf, dass ich im Moment zu dünn bin. Aber mir mangelt es an etwas, was ich selber nicht schnell genug lerne: mich, als die neue Frau zu verkaufen. Mir fehlt ein Blickwinkel, es zu einer Marke zu machen: deine Augen. Mit meinen wäre es sehr gut, doch mit deinem Blick: tadellose Fotos, top Werbung und super Jobs. Ich weiß, wenn du das Management übernimmst, wird die Marke, ich habe die Anmeldung bei dem Patentamt schon ausgefüllt, Katinowa weiblicher, sinnlich und für uns ein echtes Luxuslabel.”


Miriam gab ihr recht. Es würde eine andere und wesentlich verführerischere und heißere, nicht typische posende Frau aus ihr machen. Sie nickte leicht und war trotzdem verwundert.


Katarina quietschte happy und umarmte sie. “Das wird ein Spaß! Du wärst immer dabei und würdest leider stets ein Auge auf mich haben.” Sie kicherte.


“Okay, dann sehen wir zu, dass unser Produkt mit Sex und Essen fit bekommen!” Miriam zeigte auf die zu ihnen zulaufende Kellnerin. Die Junge sah sie mit ihrem Divenblick an, der sie so anmachte.


“Ja, meine Managerin! Mach mich fit!”


“Gut! Es wird aufgegessen Katarina, sonst keinen Sex!” Sie klang wieder wie in ihrem Job als Lady und ihre Freundin deutete ein Knicks an. Beide grinsten.


Die Teller wurden vor ihnen hingestellt. Es sah köstlich aus! Das Lammsteak war so heiß, dass das Fett darauf noch knisterte. Miriam schielte zu Katarina herüber und wollte neugierig wissen, wie sie das Steak aß und da erkannte sie, warum sie lieber mit den Fingern aß. Und sie entdeckte erst jetzt, dass diese, sie erinnerte sich zurück, mehr mit links das Essen zerriss und in den Mund steckte. Katarina hatte aber stets mit Rechts geschrieben. Ihr Schneidemesser, war in der linken Hand und die Gabel in der anderen. Die Junge hielt das Besteck nicht wie sie es als natürliche Rechtshänderin tat. Katarina aß ihr Steak wie eine Lady. “Schatz, mit welcher Hand hast du, als du klein warst gemalt?”


“Mit Links. Bis man mir in der Schule gesagt hat, es ist falsch.”


“Lass mich raten: Erst hast du dich dazu gezwungen und danach hattest du keinen Bock alle Dinge um dich herum, für deine Hände zu drehen und am Ende wolltest du gar nicht mehr, richtig?”


“Und du fragst mich, ob ich vom Baron abstamme! Genau so war es, Frau Detektivin!”


Miriam lachte und nickte. Dann aß sie schnell weiter. Es war so köstlich, wie es aussah und sie hatte enormen Hunger. Als ihr Teller leer war, kämpfte Katarina und das im wahrsten Sinne mit dem letzten Rest Steak und Bohnen. Sie hatte ihren Mund voll, und die nächste Gabel wartete schon. Man sah ihr an, sie quälte sich extrem. Sie schien nicht mehr schlucken zu können. “Schatz, ist okay. Du hast wirklich viel geschafft!”


“Hmm,mm … hnnmm.”


“Meinst du, ich bestrafe mich selber und wir haben keinen Sex?”


Katarina verschluckte sich vor lachen. Nachdem sie aufgehört hatte zu husten und einen leeren Mund hatte, sagte sie: “Ich meinte, ich will zunehmen.”


Miriam, lächelte milde. “Ich hatte kein Wort verstanden und wollte dich damit nur vorwarnen!” Abermals bekringelte sich die Junge neben ihr. Sie waren wieder gut gelaunt, wie vor ihrer Schwester Tod und dem Anschlag. Kurz verdüsterte sich ihre Stimmung, aber als Katarina dem kleinen Salat, mit ihren typischen zwei Fingern eine Tomatenscheibe entnahm, lachte sie.


Als sie oben im Hotelzimmer ankamen, waren beide sehr müde. Sie hatten selbstverständlich Sex, doch einen zärtlichen. Eng umschlungen streichelten sie sich gegenseitig zum Orgasmus und knutschten. Anschließend waren sie schnell eingeschlafen.





Kapitel 4


Die Sonne schien herein. Miriam blinzelte und setzte sich auf. Man konnte von hier wirklich direkt auf den See gucken und das grelle Licht glitzerte im Wasser. Sie spürte kein dumpfes Pochen oder die Benommenheit, die sich die letzte Zeit wie eine Glocke über sie gestülpt hatte. Es ging ihr gut! Sie drehte den Kopf nach links und sah ihre Katarina sie anstrahlen.


“Guten Morgen, Miriam!”


“Hey Maus! Morgen.”


“Du siehst erholt aus. Wie geht es dir?”


“Viel besser.” Sie lehnte sich zu ihr herunter. Sie wurde warm und feucht geküsst. “Heute ist dein Tag!” Ein Strahlen lag in ihrer Freundin Gesicht. “Hast du da einen Arzt?”


“Ja, ich rufe pünktlich an. Der Kram soll aus mir raus.” Katarina strich sich über ihr Schambein. Sie streckte sich und lächelte.


Ihre Miriam streichelte und sah sie an. “Aber, es ist Samstag. Vielleicht sollten wir in eine Klinik fahren.”


“Sie hat Mittwoch bis Samstag Sprechstunde. Eine Freundin meiner Mama hat sie mir empfohlen.”


“Oh! Das ist ungewöhnlich.”


Die Junge robbte an sie heran und hielt sie. “Dann heißt es, alles neu! Ich freue mich so sehr.”


Miriam spürte den beschleunigten Herzschlag am Oberschenkel, sie drückte sie ganz fest und sie war genauso froh.


Katarina war noch im Bad. Sie hatte gesagt, sie wollte sich etwas Mühe geben und nicht ganz so ausgelaugt vor ihrer Mutter stehen. Miriam hatte schon das Zimmer bezahlt und ein großes Frühstück bestellt. Sie plante, nicht einfach wieder auf die Autobahn zu preschen, sondern den gesamten Tag besonders zu machen. Immerhin würde ab heute ihre zukünftige Frau eine gesunde und ganze sein. Für Miriam war es wie ein Geschenk und wie ein Geburtstag ihrer Freundin. Sie hatte sich schnell in ihre Katarina verliebt, aber die Zweigeschlechtlichkeit hatte sie abgeschreckt. So Abgrund tief böse die Attacke auf die Dunkelhaarige war, so viel besser wurde es für die Junge und Miriam. Wenn heute aus ihr die Tamponade entfernt, sie in der Vagina abgeheilt war, begann wirklich ein neues Laben in einem unverletzten und reinen, wunderschönen Frauenkörper. Sie packte die Taschen, legte alles ordentlich zusammen, machte sogar das Hotelbett, stellte die Bags bereit an die Tür und ließ nur noch Katarinas unverschlossen, damit diese ihre kleine Schminktasche einpacken konnte. Und die kam aus dem Bad und sah, obwohl zu schlank ein Wahnsinn aus. Sie trug die Haare offen, war mit dem kurzen Pony jetzt ein bildschönes Pin-up. Eine schwarze Bluse hatte sie zu einer gerade geschnittenen Stoffhose, eine Hüfthose mit gebundenem Gürtel, der als Schleife vorne endete und ihre So Kate Lack-Louboutins an. Und das Gesicht war ebenfalls toll im 50‘s Stil geschminkt. Ein knallroter Mund lächelte sie an, die vollen und breiten Lippen schimmerten. Dann poste sie frech und ihre perfekten, kalifornischen Zähne, filmreif und in Echtweiß, glänzten.


“Das sieht einfach nur toll und du siehst reifer damit aus.”


“Meine Mama soll nicht denken, ich bin nur noch ausgemergelt und nach wie vor die Göre.”


“Bist du nicht? Ich liebe die auch.”


Katarina winkte ab und sagte: “Ich denke, die wird nie aus mir verschwinden.”


“Zum Glück! Geht es wieder mit dem Laufen auf den Hacken? Die Pumps sind verdammt hoch.”


“Ich habe nicht ein bisschen Probleme und du weißt, ich stehe auf diese Schuhe. Irgendwann kann ich so gut wie du, in ihnen laufen.”


“Kannst du doch.”


“Nicht so, wie du und so lange, du trägst den ganzen Tag so hohe Absätze.”


“Das stimmt, aber das wird sich mal böse rächen.”


Katarina winkte ab, als wenn es Blödsinn wäre. “Komm her.” Miriam gehorchte und die Junge nahm sie fest in die Arme. “Zum Glück gibt es dich!” Dann schob sie sie ein Stück weg und sah die Blonde an. Sie war wie so oft in ihrem englischen Adelslook gekleidet: Blouson, Bluse, Hose und heute rote Pumps, passend zu dem Oberteil. Der Rest war in Weiß.


“Sehe mich nicht so sabbernd an Katarina! Dann kommen wir nie in München an.” Miriam kicherte.


“Ich finde diesen Stil heiß. Keine Ahnung warum. Vielleicht, weil es etwas Strenges und auch Lehrendes hat? Es sieht einfach toll an dir aus.”


“Du brauchst wohl mal wieder die Lady.”


“Ich denke auch! Irgendwie sehen wir immer aus wie Gut und Böse. Nur, dass das Gute heute strenger wirkt.”


“Das Team überhaupt! Komm, lass uns die Taschen ins Auto bringen und was essen.”


“Okay! Und eine rauchen davor.” Miriam nickte ihr zu.


Nach dem Frühstück, diesmal war das Restaurant voll besetzt und viele Blicke hatten sie gemustert, stiegen sie in den SUV und fuhren weiter. Katarina rief ihre Frauenärztin an und konnte sogar für den frühen Nachmittag einen Termin bekommen. Sie zitterte und war rot. Sie freute sich. Dann schrieb sie ihrer Mutter eine Nachricht, dass sie kommen würden. Sie entdeckte im Smartphone, dass Eric drei Angebote von dem Makler geschickt hatte. Zwei Häuser waren für Miriam und sie alleine, eins war verträumt an den Treppen in Hamburg, leicht mit dem Auto zu erreichen in Blankenese und mit Blick auf die Elbe. Ein weiteres war ein modernes Einfamilienhaus, nichtssagend, aber ruhig auf einem kleinen Grundstück gelegen. Für alle gemeinsam war das Dritte eine große, gläserne Stadtvilla mit riesigem Garten. Die drei Angebote waren verdammt teuer. Miriam wollte später mal in ihr Handy gucken und sie bog auf die A7 und drückte aufs Gas. Sie machte das Radio an und beide waren sofort beschwingt. Katarina wimmerte schräg mit und ihre Verlobte grinste, obwohl es furchtbar klang. Es gab etwas, was ihr Engel überhaupt nicht konnte: singen.


Sie kamen in die Nähe von München und standen in dem ersten Stau. Heiß war es mittlerweile, der Jeep zeigte sechsundzwanzig Grad an. Miriam schaltete die Klimaanlage an und Katarina trank Wasser. Mit einiger Mühe spielten sie mit dem Navi des Wagens. Das System war einfach und schnell hatten sie eine Route eingegeben, die sie direkt zur Ärztin führte.


“Wollen wir mit deiner Mutter Essen gehen?”


“Ich denke, sie wird gekocht haben. Mütter!”


“Diese können auch im Restaurant essen.”


“Ja, die ganz Modernen. Sie hat sich immer aufgeregt, wenn ich mir mein japanisches Zeug bestellt habe. Diese Küche ist so toll!”


“Ich liebe Sushi!”


“Ich weiß”, Katarina grinste breit. “Japanisch bietet aber viel mehr.”


“Das musst du mir zeigen, wenn du so begeistert bist!”


“Machen wir alles.” Die Dunkelhaarige wirkte aufgeregt, rutschte auf dem Beifahrersitz hin und her.


Dann waren sie an dem Stau vorbei und kamen gut durch. In München jedoch war nur ein Stop und Go möglich. Sie parkten auf dem ausgewiesenen Platz bei der Ärztin. Es war eine kleine, vornehme Klinik. Katarina war extrem nervös. Als sie ihre Zigarette anzünden wollte, war die Hand sehr zittrig und der Glimmstängel fiel ihr beim Rauchen zwei Mal herunter.


Die Blonde nahm sie in den Arm und drückte sie. “Hey, es wird alles toll.”


“Ja, es ist nur so aufregend! Dann ist es wie ein neues Leben und vorbei mit halber Nonne sein!”


Miriam lachte, stellte sich ihre Freundin im heißen Nonnenfummel vor und sagte leicht hauchend: “Ich treibe dir dein Zölibat aus!”


“Uh, du sexy, kleiner Teufel!”


Miriam sah, dass sie sich etwas entspannte, was nur kurz anhielt. Als sie in der Praxis an der Anmeldung standen, war sie wieder das nervöse Bündel. Sie nahmen Platz, ihre Kat trommelte mit den Händen auf die Schenkel und mit der Sohle den sehr teuren Schuhen auf dem Boden. Eine junge Ärztin kam aus einem Behandlungszimmer, lief, den Arm ausgestreckt auf Katarina zu, begrüßte sie freundlich und sah sie dann überrascht an, was jeder wegen der Gesichtstattoos und ihrer Schönheit tat. Die Frauenärztin kannte sie und diesmal waren es nur die Tattoos. Die Blonde stand auf, die Medizinerin stellte sich mit Frau Doktor Angersdorf vor und die Junge Miriam als ihre Verlobte. Die Ärztin lächelte breit und winkte beide in den Raum nebenan. Als sie hinter ihnen die Tür schloss, sagte sie: “Frau Zahn, ich muss sagen, sie haben sich enorm verändert und meinen Glückwunsch!” Das Paar bedankten sich. Katarina bemerkte nur, dass sie sehr abgenommen hatte, aber daran arbeitete. Sie erklärte, worum es ging und erzählte auch von dem Angriff. Die Ärztin wurde blass und fing sich schnell wieder.


“Gut, dann wollen wir mal sehen.”


Katarina stieg aus den Hosen, Schlüpfer und setzte sich mit nacktem Unterkörper und den Lackpumps auf den Untersuchungsstuhl. Miriam kribbelte es wegen dieser langen Beine und dem Knackarsch in High Heels. Als ihre Freundin dann auch noch breitbeinig ihre Vagina zur Untersuchung darbot, schlug sie ihre Knie übereinander, widerstand den Drang, auf zu stehen und sie zwischen den Schenkeln zu küssen. Sie fand das Bild erotisch. Das Gefühl verflog schnell, denn ihre Kat jammerte und zappelte. Nachdem ihre Ärztin sie untersucht hatte, zog sie die nicht kleine Tamponade aus ihr und warf sie in den Mülleimer. Ihre Freundin war sehr eng und noch nicht lange keine Jungfrau mehr. Diese Menge stützender Verband da heraus bekommen zu haben, musste weh getan haben. Dann wurde sie wieder genau gecheckt. Mit einem Ultraschallgerät wurde der Schoß von außen, von innen danach mit Minicam kontrolliert und die verheilte Wunde angesehen.


“Frau Zahn, das sieht sehr gut aus! Nehmen sie die Entzündungshemmer noch prophylaktisch drei Tage weiter, damit ihr Körper auch die nicht sichtbaren Verletzungen und Narben ausheilt. Fühlen sie sich jetzt denn besser?”


“Ja sehr! Meine Frau hat mir geholfen, mir meine Kindheitsflausen aus zu treiben. So ist es perfekt.”


“Ich habe nichts gemacht. Katarina ist eine willensstarke Frau und sie wollte das sowieso.” Es klang so weit weg, als wenn es ewig her war. Sie erschrak, Rocky hatte sie erst vor drei Wochen verstümmelt.


“Ich kann auch nur die Arbeit des Chirurgen loben. Es ist wie natürlich gewachsen. Man sieht keine Narbe, aber … .” Die Ärztin rieb sich die Hände. Beide horchten auf und waren nervös. “Es war ja vorher fast ausgeschlossen, Frau Zahn und das wussten sie: Sie werden jetzt zu 100% nie Kinder gebären können, denn die unterentwickelte Gebärmutter musste ihnen anscheinend, um innen ihre Bauchdecke natürlich aussehend zu retten, halb entfernt worden sein. Die vorher schon sehr minimale Regel wird sich nun verändern. Ich gebe ihnen eine Infobroschüre mit, damit sie sich mit den verschiedenen möglichen Abläufen vertraut machen können. Ansonsten, mit noch ein wenig Vorsicht, sind sie komplett gesund und von dem Angriff ist nichts mehr zu sehen.”


Miriam fühlte sich irgendwie traurig. Sie als Mutter wusste, was Katarina nie empfinden würde. Sie rollte die Augen, um Tränen zu vermeiden und natürlich sah man sofort die Narbe des Anschlages: Es fehlte etwas. Sie riss sich zusammen, denn ihre Verlobte strahlte. Die Junge hatte davor ja schon, damit zu leben gehabt. Für sie war es neu.


“Nochmal meinen Glückwunsch an sie beide”, Miriam übersah den musternden Blick ihr gegenüber nicht. Sie spürte die kleine Abneigung. Sie wusste, dass die Ärztin über den Altersunterschied gestolpert war. Sie hatte leichtes Magenbrennen. “Und wir sehen uns bei dem nächsten Checkup.”


“Danke, Frau Doktor. Ich ziehe nach Hamburg zu meiner Zukünftigen.” Katarina zog sich wieder an und als sie in voller Kleidung da stand, gab die Ärztin ihr die Hand.


“Dann wünsche ich ihnen beiden alles Gute.”


“Danke. Ihnen auch, Frau Doktor.”


Unten am Auto jubelten sie laut. “Es ist vorbei, Miriam!”


“Naja, wir bleiben etwas vorsichtig, sie sagte, ein paar Tage muss es noch heilen.”


“Oh, Okay.” Katarina sah traurig aus.


“Hey, sexy Schönheit! Vorsichtig, habe ich gesagt. Ich will auch, dass wir endlich miteinander schlafen! Und das werden wir. Aber bitte nicht auf dem Tisch bei deiner Mama!”


Erst war Katarina errötet, lächelte freudig und dann lachte sie.


“Gleich zu deiner Mama oder vorher noch wo anders hin?”


“Ich wollte ihr Blumen mitbringen. Sie liebt Lilien. Das hat sie mindestens verdient.”


“Dann kaufen wir ihr einen riesigen Strauß”


“Ja!”


Sie stiegen in den Wagen. Miriam ließ sich den Weg weisen und sie kauften zwanzig Lilien als Dankeschön für Katarinas wohl umsorgten Lebensjahre. Sie bogen in die Straße, in der Katarina bis jetzt gewohnt hatte. Die Junge war sehr ruhig. Der Älteren gefiel es hier. Es war schön. Altbauten säumten die Fahrbahn und hohe Bäume machten es gemütlich. Es war eine gepflegte Ecke und man konnte ahnen, wie behütet sie aufgewachsen war. Sie lächelte, denn sie fing an, mehr von ihr kennen zu lernen. Das ließ sie ein Teil von ihr werden. Katarina wies auf ein Haus, unten war eine kleine Bäckerei und Miriam fand schnell einen Parkplatz. Ihre Freundin rieb sich über ihre Tattoos an der Braue und die auf ihren Händen, die Finger voll mit Schrift und auf beiden Handrücken große Augen mit Verzierungen. Eines in Braun und das andere in Blau. “Nervös?”


“Ja, sie hat mich ja so noch nicht gesehen, und so dünn … .”


“Sorgen, dass sie meckert?”


“Bisschen.”


“Ich bin bei dir. So schlimm, wie bei meiner Mutter kann es nicht werden.” Die Frau neben ihr zuckte mit den Schultern. Sie stieg aus, umrundete das Auto und hob ihre Freundin fast heraus, die irgendwie in sich zusammengesunken war. “Schatz, beweise deiner Mutter wie erwachsen dich die letzten drei Wochen gemacht haben und wie stolz du bist. Du machst einen enormen Eindruck auf alle Welt. Zeig ihr wie sicher du dir bist und sie wird es sehen.”


Katarina nickte, zündete sich eine Zigarette an und rauchte. Ihre Ader auf der Stirn erschien und ihr Wille setzte wieder ein. Jeder der sie kannte, wusste, dass mit dieser ein so starkes inneres Ego arbeitete und sie alles erreichen konnte. Als die Zigarette zu Ende war, war sie nicht mehr unsicher, sondern eine selbstbewusste Frau. Sie grinste Miriam an und zog sie sogar freudig mit sich. Sie wollte erst die Tür aufschließen, aber klingelte dann. Es summte und sie liefen die Treppe nach oben in den zweiten Stock. Als sie auf dem Treppenpodest ankamen, stand ihre Mutter an der Tür, sah ihre Tochter mit großen Augen an und lächelte. Ihr Blick wanderten von Kopf bis Fuß, dann wieder zurück und blieben auf den Gesichtstattoos haften. Katarina strahlte ein ganz besonders liebes Lächeln. Ihre Mutter setzte ein Finger auf ihrer Tochter Unterlippe und strich sanft über den nach unten führenden schwarzen Streifen und wischte darüber bis auf den Hals hinunter.


“Katarinchen du bist so … die letzten Tage erwachsen geworden. Eine richtige Frau.” Ihre dunklen Augen leuchteten und man konnte sehen, dass sie die Tattoos nicht mochte, sie aber liebte.


“Und sie ist jetzt wirklich eine ganze Frau und was für eine!”


Die Mutter sah Miriam an und lächelte lieb. “Kommt rein! Geht es dir gut Katarinchen?” Als sie ihre Tochter sie weich und breit strahlen ansah, nickte sie und nahm sie fest in den Arm. Sie zog sie hinein und die Blonde folgte. Katarina flüsterte: “Ich liebe dich, Mama!” Ihr Mutter hatte Tränen in den Augen.


“Das hast du nicht mehr gesagt, seit dein Vater gestorben ist.”


“Dann sage ich es dir jetzt jeden Tag! Wir haben etwas für dich.” Miriam gab ihr die Lilien. “Zwanzig Stück, eine für jedes Jahr, das du für mich da warst.” Ihre Mutter schluckte.


“Es ist schön, dich zu sehen Sophia”, sagte Miriam und die Angesprochene drückte sie kurz. Sie drehte sich um und lief vor. Die beiden anderen folgten und auf halben Weg zum Wohnzimmer stockte Katarina und stand an der Tür ihres Zimmers. Ihre Freundin wollte stehen bleiben, doch die Mutter zog sie mit sich. Sie flüsterte: “Lass sie. Die erwachsene Frau, die du mir nach Hause gebracht hast, ist nicht mehr das Kind, das da wohnte. Sie sollte das mit sich ausmachen.”


“Jetzt weiß ich, wo Katarina das liebe Mitfühlende her hat.”


“Von ihrem Vater. Der es mir beigebracht hat.” Das Wohnzimmer und die ganze Wohnung waren schön und hell eingerichtet. Der Tisch war mit Suppe, Kuchen, einem Auflauf und Obst gedeckt. Es war so perfekt, dass Miriam lachen musste. Sophia sah sie erstaunt an.


“Wir sind beide gleich. Das hätte ich so genauso gemacht.” Die ihr gegenüber lachte.


“Dann wird sie sich bei dir wie zu Hause fühlen. Erzähle, was war die letzten Tage los? Katarinchen hat null erzählt. Ich habe gespürt, dass sie traurig war.”


Miriam berichtete. Sie fühlte sich Sophia nahe und sie wollte nichts auslassen und sie als ein Teil von ihnen wissen.


Katarina trat einen Schritt in ihr Zimmer. Alles war in Weiß eingerichtet. Links unter dem Fenster stand ihr großer Schreibtisch mit dem riesigen Bildschirm, einem Scanner und einigen Kameras. Überall hingen wunderschöne Bilder von ihr selber. Sie zog ihre teuren Pumps aus und lief barfuß auf den flauschigen Teppich. Über ihr, für sie nun kleines Bett stach ein Pop-Art-Druck heraus, ein Abbild von ihr darauf, welches sie einmal von einem Künstler geschenkt bekommen hatte. Sie empfand es hier jetzt fast steril und die ausschließlich von sich darstellenden, sehr vielen Bilder waren beklemmend. Von über all her starrte sie sich selber an, immer nur perfekt lächelnd und in unechten Posen. Sie öffnete ihren großen Kleiderschrank, der voll mit manchen schönen, einigen billigen und bunten Klamotten war. Ganz rechts waren ihre Gothicsachen. Sie nahm ein kleines Shirt heraus, dass ihr Lieblingsshirt war, was sie als erstes und so oft in der Schule getragen hatte. Sie strich darüber und setzte sich auf den Boden. Ihr wurde klar, dass sie in einer egozentrischen und falschen Welt gelebt hatte. Es war stets nur ihr Universum und sie empfand ihre eigene Vergangenheit als einsam. Sie wurde nicht traurig, denn sie war jetzt reich beschenkt. Sie wusste, wie schwer sie es sich selber gemacht hatte und auch ihren Eltern, dann ihrer Mutter. Sie war hier herausgewachsen, mit einem Stück weniger als vorher. Es war erstaunlich, was aus ihr geworden und sie noch für ein Mädchen vor drei Wochen gewesen war. Sie stand auf und nahm Abschied. Nur für sich winkte sie auf ihre Jugend und ging ins Wohnzimmer. Als sie bei beiden Frauen am Tisch ankam, sahen diese sofort, dass sie kein Kind mehr war. Sie setzte sich und lächelte sanft und reif. Die anderen warteten auf irgend ein Wort, aber es kam nicht.


“Miriam hat mir alles erzählt, mein arme Katarinchen. Und Miriam!” Sophia kam um den Tisch gelaufen, küsste ihre Tochter und drückte beide fest. Katarina strahlte und ihre Verlobte freute sich. “Sie sagte, ihr wollt heiraten?”


“Ja, Mama und nicht wieder … .”


“Nein, lass mich ausreden. Ich bin deine Mutter!” Katarina fiel in die alte Rolle, verdrehte die Augen und sank zusammen. Sie verschränkte die Arme und war ganz die zickige Tochter. “Du bist jetzt erwachsen, hast in drei Wochen so eine Menge erlebt, so viel durchgemacht und man sieht es euch beiden an. Ich habe ebenso gelernt die letzte Zeit, weil mein Katarinchen nicht da war. Dein Vater hätte nur eins gemacht. Ich will ihn nun ehren und so reagieren wie er.” Sie küsste Miriam auf den Mund und danach ihre Tochter. “Ihr habt deines Vaters und meinen Segen.”


Katarina saß nur mit offenen Lippen da und bekam feuchte Augen. Sie wollte ein Wort formen, konnte aber nicht. Die Unterlippe bebte und dann hauchte sie doch ein: “Danke!” Eine Träne rollte ihre Wange herab.


Die Mutter ging an den schönen alten Schrank hinter sich, holte eine Flasche Wodka heraus und drei Gläser. Da war es mit Katarina ganz vorbei. Sie hielt sich die Hände an die Brust und weinte laut. Miriam stimmt ein, denn sie spürte, dass sie um ihren Vater trauerte. Womöglich war sie bis genau diesen Moment stark geblieben. Die Mutter heulte, stellte die Gläser ab, wischte sich eine Träne aus dem Auge und goss ein. Alle nahmen ein Wodka und die Sophia sagte: “Dein Vater hätte dir jetzt Folgendes gesagt: ‘Meine Katinka, mache deine Mamutschka stolz, weine nicht und sorge dich um deine Lieben. Dann wirst du immer glücklich sein!’ Und ich sage, danke Tochter und euch beiden alles, alles Gute!”


Alle drei fielen sich in die Arme und nach einigen Minuten und jede mit Tüchern ausgestattet, sagte Katarina plötzlich: “Mama, komm mit uns. Bitte.” Ihre Mutter sah beide mit großen Augen an.


“Ja, Sophia, komm mit uns mit. Wir könnten zusammen wohnen und … .”


“Ich hier weg? Das Grab deines Vaters … .”


“Du kannst ihn, wann immer du willst besuchen.”


“Ich würde dich zu sehr vermissen, Mama!” Sophia war wirklich erstaunt, ihre eigenwillige und bockige Tochter war eine ganz andere. Sie sah sie lange an und fing an zu lächeln. Katarina war jetzt wie ihr Vater. Sie strahlte auch diese unendlich liebe Art aus, die ihn so ausgemacht hatte. Dann spielte ihre Tochter ihren letzten Trumpf aus: “Und du könntest jeden Tag deine neuen Enkel sehen, meine Stiefkinder.”


Das war zu viel für Sophia. Sie sprang auf. “Heilige Mutter Gottes! Ich Oma? Sowas wird man mit sechzig. Wirklich? Na ja, klar, Miriams Kinder. Oh, mein Gott!” Sie lief hin und her.


Die Blonde sah sie an und erkannte Katarinas Eifer, Spritzigkeit in ihr und eine Menge des Temperaments. Sie waren sich sehr ähnlich, auch wenn die Mutter, gut und fein aussah, nicht so strahlte und lange nicht so perfekt wie die Tochter war. Aber so leuchtend schön wie Katarina war niemand, den sie kannte. Und sie sagte jetzt nichts, genauso wie sie ihre Verlobte umher rennen lassen würde.


“Dann könnte ich mal zur Abwechslung auch was für dich tun und mich sorgen.”


Die Mutter blieb wie angewurzelt stehen. Sie drehte sich zu Katarina um, lief zu ihr und kniete sich vor sie hin, die immer noch ein Taschentuch in der Hand hielt, eine rote Nase hatte und eine Schippe zog.


“Du willst, dass deine Mama mit dir kommt? Nach Hamburg?” Die Junge, verheult, mit den so schönen, süßen zittrigen vollen Lippen nickte. “Aber du hast doch Miriam und bist glücklich, hast eine tolle Arbeit und ich eine hier.”


“Und genau deswegen will ich meine Mama bei mir haben, sie wertschätzen und als Teil bei mir, meiner neuen Familie wissen.” Die Mutter sah Katarina an.


“Und Arbeit gibt es genug. Wir bauen gerade alles um und wenn nicht da, wir haben sehr gute Kontakte.” Bemerkte Miriam. Sophia sah von einer zur anderen. “Und du würdest alle lieben und sie dich”, versicherte sie.


Katarina nickte wie wild. “Bitte.”


Sophia stand auf, sah sich um, drehte sich zu den beiden Frauen und sagte zu ihrer eigenen Verblüffung: “Er ist verrückt, alles geht so schnell. Ich komme mit!” Jubel brach aus und dann lagen sie sich wieder in den Armen.


“Sophia, wie gut kannst du nähen?” Miriam lächelte verschmitzt und rieb sich unterm Kinn. Katarina sah ihr an, dass sie eine Idee hatte.


“Zeige mir ein Bild von was auch immer und ich schneider es dir.”


“Mit Schnittmuster erstellen und verschiedene Größen?”


“Aber ja!”


“Deine Tochter wird sich selber zur Marke machen und stellen wir uns mal vor, sie würde sogar eine eigene Modelinie entwerfen. Bad Kat Rockwear by Katinowa.”


“Wow!” Katarina sah erst ernst aus, dann lächelte sie und am Ende strahlte sie leicht rot beide Älteren an. “Deshalb ist Miriam meine Managerin!”


“Wir haben die beste Visagistin, den großartigsten Fotografen und nun die versierteste Schneiderin! Das nenne ich Team.”


“Mit Katarinchen arbeiten, ich?” Die anderen beiden nickten. “Bis jetzt hat sie immer nur maulend ihr Ding gemacht. Ich durfte nicht einmal mehr ein Wort dazu sagen.”


“Ich habe dir doch gesagt, Miriam, ich kann auch echt gemein sein.” Sie sah nach unten.


“Katarinchen! Das ist vorbei. Der Verlust deines Vaters und der Frust war normal. Aber jetzt habe ich dich zurück! Komm her! Wir schaffen das.” Wieder drückten sie sich alle, jeder mit seinem eigenen Gefühl dazu.


“So und nun esst was Kinder, meine Katarina sieht verhungert aus.”


Beide antworteten dann mit “Ja, Mama!”


Sophia lachte: “So ist brav!”


Sie aßen und die Älteren sahen, dass die Junge sich abmühte zu essen, sie aß mit Absicht viel vom Käse des Auflaufs. Sogar Kuchen verschwand in ihrem Mund.


“Wann wollt ihr nach Hamburg?”


“Morgen früh.”


“Oh, da muss ich … .”


“Gepackt haben.”


“So schnell? Ich habe hier noch einiges zu tun, da ist … .”


“Ja, natürlich, Schwiegermama. Es ist nur für zwei, drei Tage, damit du es gesehen und jeden getroffen hast. Wir müssen eh wieder arbeiten, regeln es nebenbei und du kannst in Ruhe alles erledigen und umziehen. Ja?”


“Das klingt gut, ich sollte meiner Chefin Bescheid sagen, dass ich Montag nicht komme.”


“Mach das.” Katarina holte ihr Handy heraus, drückte es ihrer Mutter in die Hand und nuschelte mit Kuchen im Mund: “Seht euch mal die drei Angebote an und überlegt was passt.” Sie sah dann, wie die beiden in Ruhe die Immobilienangebote von Eric durchguckten und es dauerte nicht lange und sie waren sich einig. Sie legten dem Punk deren Wunsch vor: Es war das verträumte Haus an den Treppen, mit Elbblick, zum Teil mit Wein berankt, mit einen kleinen Vorgarten mit Stühlen und einem Tisch, Fensterläden und einem Nebengebäude. Das Grundstück war siebenhundert Quadratmeter groß, nicht zu viel und das Haupthaus hatte acht Zimmer und zwei Bäder. Vier davon waren unten, ein Wohnzimmer mit Kamin, ein Raum, ein Gästebad und eine niedliche, offene Küche. Oben waren ausgebaute Zimmer, die perfekt als Studio, Schlafzimmer und Ankleidezimmer herhielten. Das Bad war geräumig und mit dem Masterschlafzimmer verbunden. Das Nebengebäude hatte unten eine riesige Garage und darüber eine schöne helle Einliegerwohnung, mit zwei großen Räumen, ein romantisches Bad und eine Küche. Hinter den Häusern, war eine lange aber schmale Wiese, eingefasst in einer Blumenhecke mit freier Sicht auf das Wasser. Ein Geländer schützte vor dem Herunterfallen. Vor dem Haus und kleinen Garten mit den Außenmöbeln waren erhöht Bäume, Hecken und verdeckten einen hohen blickdichten Zaun. Es war ein Traum, hatte Platz für ihre Mutter, die Kinder und sie selber.


“Ich nehme das Apartment, es ist wirklich schön und ich kann da meine Ruhe haben. Da ist mindestens genauso viel Platzt wie hier.”


“Wir wollen dich aber nicht da … .”


“Katarinchen, wir sind alle erwachsen und weder ihr noch ich wollen uns nackt begegnen. Und ihr habt dann auch mal sturmfreie Bude. Ich kann ja jederzeit rüberkommen. Und ein kleiner Extraraum ist da, wenn ich mit den Kindern mal alleine da bin. Falls sie mich mögen.”


“Mama, wenn sie meine Katarina innerhalb von fünf Minuten mochten, dann dich genauso.” Miriam streichelte ihr die Hand.


“Das geht schnell.”


Katarina sah auf den Preis: Eins Komma drei Millionen!! Sie wurde blass. “Woah, ist das teuer!”


“Nicht für die Ecke da, mein Schatz. Das stemme ich auch nicht einfach so, da fehlt mir ein bisschen.”


“Ein Bisschen? Ich kann mir gerade mal einen Stellplatz mieten da.”


“Wie viel fehlt, Miriam?”


Sie rechnete durch. “Wenn Eric meinen Anteil für die beiden Häuser auszahlt, schaffe ich es bestimmt mit seinem Unterhalt und dem Gehalt, die restlichen zweihundertvierzigtausend als Finanzierung zu bekommen.


Sophia legte ihre Hand auf Miriams. “Mein Mann war der liebste der Welt und auch der verträumteste. Er trank und feierte gerne. Dafür arbeitete er viel und hart. Und er hinterließ mir nicht wenig Geld, damit wir ein neues Leben anfangen können. Ich habe es nicht angefasst, weil ich im Gegensatz zu Katarinchen, die vor drei Wochen ausbrach, bis heute keinen Sinn in einer Veränderung sah. Meine Kleine und ich hatten uns hier begraben. Jetzt jedoch sieht es anders aus. Meine Tochter und ich sind wieder zusammengewachsen und sie hat und das spüre ich, in dir die Richtige gefunden. Wie ich damals meinen Mann. Sowas fühlt man einfach. Er war ebenso einiges älter, aber er war ein junggebliebener Träumer. Kurz um: Wenn das Haus da unser aller Wunsch ist und wir wirklich da hin wollen, wir neu anfangen: Dann gebe ich für mich und Katarina den Rest dazu. Und wenn du es fair fändest, ich habe von ihm fünfhunderttausend auf dem Konto, der größere Teil, musste an seine Frau, vielen Kindern in Russland gehen und von seiner Firma sehen wir hier nichts, da man mich nicht anerkennt. Er hat mich nie geheiratet. Trotzdem hat er es geschafft, an uns zu denken.” Katarina war ruhig, starrte nach unten und spielte mit den Fingern vor Traurigkeit.


“Sophia, der Rest reicht vollkommen. Denn wenn du die Kaufsumme durch fünft teilst, dann ist es fast der Anteil. Keiner hat einen Cent weniger gezahlt. Alle gleichberechtigt. Also wollen wir das Haus? Wir können morgen direkt da hinfahren, wenn ihr wollt. Es steht leer, möbliert, nicht das die Möbel mir gefallen, aber wir könnten es uns ansehen.”


“Mama, ich habe aber keinen Anteil, ich … .”


“Mein Kind, jetzt machen gerade zwei Mütter einen Deal. Miriam fragt ihre Kinder auch nicht.” Sie klang hart und streckte die Zunge heraus. Katarina rollte gespielt mit den Augen und war für kurze Sekunden wieder die bockige Prinzessin. Da grinsten alle.


“Okay, Mama, aber ich verdiene gut. Ich zahle alles drum herum.”


“Ist gut, meine Tochter. Wenn deine Marke mich anstellt, zahlst du sowieso. Also ist es doch egal.”


“Besichtigen wir es morgen?”


“Als deine Schwiegermutter rate ich dir, nehme es unter der Bedingung, es ist top in Schuss und exakt wie auf den Bildern. Ich kann mir vorstellen, sowas ist schnell weg.”


“Okay, Mama, mache ich. Es kommt zwar nicht jeden Tag ein Millionär um die Ecke, aber es stimmt. Da wohnen einige Stars und einer jetzt hinzu! Deine Tochter ist eine Berühmtheit. ”


“Wirklich? Ich dachte, es war für das Studium. Dich so darzustellen war nur dafür. Ich habe mich gewundert, warum das Instagram nicht aufhörte.”


“Sie ist absolut bekannt. Ich wette mit dir um meine rechte Hand und Johnny Depp soll da auch ein Haus haben, wenn die beiden sich treffen, würde er sie sofort erkennen und ansprechen.”


“Ist das wahr, Katarinchen?” Sie hatte große Augen. Ihre Tochter zuckte nur mit den Schultern.


“Ist es und die Menschen bewundern sie. Er würde sogar ein Foto mit ihr erbeten und nicht anders herum. Zwei der teuersten und berühmtesten Supermodels kennen ihre Bilder und beim Namen.”


“Na, also müssen wir dein Modelabel machen! Dann haben wir das Haus in zwei Jahren an Gewinn raus.” Sophia saß da, dachte nach, nahm ihre Finger zu Hilfe und kalkulierte. Miriam lachte laut. Katarina musste grinsen. Sie hatte es ebenfalls gesehen und war ihrer Mutter ähnlicher, als sie selber wusste.


“Genauso rechnet deine Tochter auch.”


“Ich weiß. Sie kann ja nicht nur ganz ihr Vater sein. Die Intelligenz hat sie von mir, die wirklich warme Seele von ihm.”


Miriam hatte sich ihr Handy gegriffen, telefonierte mit dem Makler und bekundete, dass sie, wenn die Immobilie keine Macken hatte oder anders wirkte wie auf den Bildern, sie es kaufen würde. Sie könne eine Anzahlung machen, einen Teilbetrag auf ein Konto überweisen. Den Rest bekäme der Verkäufer von ihrem Exmann. Zu ihrer Überraschung hatte Eric das schon schriftlich bestätigt. Da der Immobilienvermittler außerdem mit dem Eigentümer gesprochen hatte, der Makler, sein Ruf bei den oberen zehntausend war makellos, versichert hatte, dass es nach Nachweis der Anweisung der Anzahlung der Notartermin erfolgen konnte. Da das innerhalb ein paar Tagen erledigt sein konnte, waren somit die Schlüssel sofort verfügbar. Miriam war verwundert und fast sprachlos. Der Makler erklärte ihr, dass in dieser Preisklasse und bei diesen Leuten sogar noch der Handschlag galt, falls man sich kannte. Sie war begeistert. Er sagte, wenn sie jetzt zehn Prozent anweise, welche auf ein Notarkonto ihres Exmannes ginge, dann würde, so hatte Eric verhandelt, bei Kaufabsichtsrücktritt die Summe wieder zurückerstattet werden. Frau von Wittels konnte morgen sogar die Schlüssel haben und gleich bleiben. Sie sagte zu und er werde ihr die Kontodaten schicken. Sie verkniff sich laut aufzuschreien. Sie wollte die anderen zwei überraschen. Sie rief danach Eric an, erklärte, dass sie mit der Mama das Haus nehme und sie den Kaufpreis durch fünf teilen würden. Er gestand, dass er es gewusst hatte und sich für sie alle freue. Die Idee gestern kam ihm doch etwas zu schräg vor. Sie fragte, ob er ihr ein Gefallen tun könne. Er bejahte und sie schlug eine Besichtigungsparty vor. Speziell für die Mutter und ob er ein paar Freunde und die Kinder dorthin organisieren könnte. Ihn selber natürlich auch. Er musste Sophie kennen lernen und sie wisse es wäre doch sehr spontan. Er lachte und sagte zu, er hatte das Haus gesehen und sofort gewusst, dass es das passende war. Dort wohnten einige bekannte Celebrities wie ihre Katarina. Sie kicherte und beteuerte, das wusste sie auch. Sie werde jetzt die Anzahlung vornehmen, er versprach, wegen des Notars alles zu regeln und morgen die Daten der Mutter zu erfragen. “Drücke Katarina von mir.” Und er legte auf.


Die beiden Anderen saßen am Tisch und Miriam versuchte, so gut es ging, ihre fast platzende Freude und die Neuigkeit zu verbergen. Natürlich konnte sie nichts vor ihrer Verlobten verheimlichen. Diese vergötterte sie so sehr, dass sie die winzigste Kleinigkeit erkannte. Also sagte sie gerade heraus: “Es ist unseres und wir bekommen die Schlüssel gleich morgen. Wir haben ein Zuhause!” Sie jubelten und nahmen sich dann lange in die Arme.


Eric telefonierte mit dem Makler. Dieser bestätigte eine Stunde später die Blitzüberweisung und er könne die Schlüssel abholen. Dann rief er den Baron an und erfragte dessen freundschaftlichen Rat, klang mit Absicht rau und bitter. Als er aufgelegt hatte, räusperte er sich und grinste. Er wusste ganz genau, wenn Brian als Erstes das Haus sähe und seine Miriam und Katharina da wohnten, würde er vielleicht endlich Ruhe finden. Es würde den beiden Frauen gut gehen! Irgendetwas belastete seinen Kumpel immer noch. Außerdem, wenn der Baron es kenne, dann die Einladung für morgen Abend zur Besichtigungsparty bekam, konnte er alle Freunde dort hinbeordern. Er würde in einer Stunde sich vor der Straßeneinfahrt, indem das Grundstück lag treffen. Er freute sich wirklich, zumal er dann seine eigenen Pläne in Angriff nehmen konnte. Er hatte ein neues Jobangebot. Es brachte vier Mal so viel Geld, aber war in Singapur. Er wollte den Job, doch hätte seine Kinder nie alleine gelassen, nur bei seiner Frau und die hatte zusätzlich noch eine Schwiegermutter, die bei ihr einzog. Es war eine Chance und konnte Ärger mit seiner Ex auslösen, da sie selber ein Stück von zuhause weg arbeitete. Er hatte Zeit, bis er in Asien antreten musste. Alle könnten sich daran gewöhnen und die Kinder waren Kindermädchen gewohnt. Eine Oma bei ihnen wäre viel besser. Er hatte das falsche Bild von Sophia im Kopf. Dabei hatte er sie im Krankenhaus gesehen.


“Würdet ihr beide kurz was einkaufen gehen? Ich will heute Abend für uns kochen, als Neunanfangsfeier, ja?” Miriam nickte. “Ich beziehe in der Zeit Katarinchens Bett neu, dann habt ihr frische Bettwäsche.”


Katarina wurde rot. “Danke, Mama, aber es wäre besser … .”


Miriam unterbrach sie, “Danke, Sophia, gerne.”


Die Junge sah ihre Verlobte verständnislos an und starrte sie eindringlich an: “Wir wollten noch … .”


“Schatz, ich möchte einmal bei dir zuhause in deinen Armen einschlafen. Es bedeutet mir viel”, sie beugte sich vor und flüsterte etwas in Katarinas Ohr.


Diese wurde knallrot. “Ja, bitte!” Sie hauchte das fast.


“Kinder, ich schlafe mit Ohropax. Der Nachbar ist entschieden zu laut! Ich höre euch nicht!”


“Mama!”


“Ein junges verliebtes Paar: Ich bin doch nicht von gestern und bin selber im besten Alter, Tochter!”


Miriam fragte: “Hörst du gerne Jazz?” Katarina fiel fast vom Stuhl vor lachen.


“Ja, ich habe damals bei meinen Eltern gelernt, es zu lieben. Man muss es nur lange und oft genug anhören, um die Art von Musik wirklich Wert zu schätzen.”


Das Paar wechselte schnelle Blicke und lächelten nicht mehr.


Nach dem Einkauf wollte Katarina sich duschen. Sie flitzte mit einem Lächeln und frischen Klamotten im Arm ins Bad. Miriam stellte die Taschen in das Jugendzimmer. Sie sah sich um. Überall hingen Fotos, wirklich schöne Bilder ihrer Freundin. Keine anderen dazwischen, kein Bandposter und Filmplakat, nichts. Sie fröstelte und schlang die Arme um sich. Sie stand an ihrem großen Arbeitstisch mit einem riesigen Monitor. Es war alles blitze blank und fast schon klinisch. Selbst die bunten Stickys am Bildschirm waren ordentlich im gleichen Abstand angeklebt. Sie hatte überall Aufgaben daraufgeschrieben, hatte eine sehr schöne Schrift, groß, rund, geschwungen und über dem i machte sie keinen Punkt, sondern einen kleinen Kreis. Jeder Zettel begann mit ‘Ich muss’ an, was sie als Zwang erkannte. Sie fuhr mit dem Finger dem Screen entlang und es war nur wenig Staub darauf, obwohl sie seit drei Wochen nicht mehr hier gewesen war. Sie lief durch den Raum, setzte sich auf das Bett und empfand es als sehr einsam hier. Sie war nicht einmal fünf Minuten hier. Ihr wurde übel, weil ihre Kat hier jeden Tag, viele Stunden verbracht hatte. Sie sah sich abermals um und konnte kein altes Spielzeug oder einen Teddy entdecken. Sie fühlte sich zwar schlecht dabei, aber sie musste nachsehen. Sie war zu neugierig. Sie lief zum Schrank und öffnete eine Tür nach der anderen. Alles war in absoluter Ordnung, sauber und ordentlich sortiert und gefaltet. Keine Boutique hätte das besser gekonnt. Hinter der letzten Tür fand sie einen Korb, voll mit Kuscheltieren, kleinem Shirt, einem Plastikpony, ein paar gemalte Bilder und ein Foto von ihrem Vater. Alles wirklich Persönliche von ihrer Freundin war in dieser Box. Mehr gab es nicht. Sie wurde traurig. Darunter lagen schmale Hefter: Es waren ihre Zeugnisse mit nur den besten Noten. Sie waren mit der Unterschrift des Vaters versehen, bis auf ein loses irgendwo dazwischen. Es war ihr Einser Abiturzeugnis. Dann sah sie ganz in der Ecke dahinter einen kleinen Teddy. Sie zog ihn heraus und auf dem Herz in den Pfoten stand ‘Papas Liebling’. Sie schluckte hart. Sie legte den das Plüschtier zurück und schloss den Schrank. Miriam glaubte, dass Katarina nach den Tod ihres Vaters, fast aufgehört hatte zu existieren. Der Raum war voll mit der Kunstfigur Katinowa, alles absolut sauber, aufgeräumt und perfekt wie die Onlineperson. Nur die winzige Ecke des echten Mädchens war unsortiert und staubig. Ihr drehte es sich. Das war nicht nur ein kleines Sinnbild. Ihre süße Kat hatte sich zum Abitur verloren und war mit ihrem Papa gegangen. Sie war andererseits erleichtert, denn wirkliche und das war Katarina, Papamädchen kompensieren nicht eine Mutterfigur in ihr. Ihr tat sie sehr leid. Sie fühlte sich plötzlich wie in einem Gefängnis und es beklemmte sie. Sie öffnete das Fenster und der Windzug und das Vogelgezwitscher draußen milderten ihr Gefühl. Sie verstand ihre Freundin jetzt besser, ihre Scham und Zurückhaltung. Sie war so schüchtern, denn sie war ab dem Abitur gleich geblieben und hatte danach keine Entwicklung mehr gemacht. Ihr intelligenter Kopf hatte sie zu der tollen, analytischen und studierten Onlinemarketingfachfrau geformt. Sie sah auf die Klebemerkzettel am Computerbildschirm. Und die Junge hatte sich zu der weltweit bekannten Upperclass-Frau Katinowa vermarktet. Ihre Seele und Herz jedoch waren noch die Kleine. Deswegen konnte sie so viel wegstecken und Leid annehmen, wie die Verstümmlung und die harten Schläge ins Gesicht. Diese negative Erfahrung war ihr mehr Wert, als keine. Ihren Dickkopf und den eisernen Willen hatte sie bestimmt von ihrem Vater, der ihr das vorgelebt hatte. Sie konnte förmlich hören, wie er ihr eingeimpft hatte, niemals aufzugeben. In ihr brannte es aus diesem Gefängnis, ihrer Kindheit auszubrechen und die Katinowa zu werden, die sie erfunden hatte. Jedem Kind gleich, hatte sie sich ihre Superheldin von klein auf ausgemalt, sie dann zum Leben erweckt und hier, einsam und alleine, sich in sie gefühlt. Da sie Miriam bedingungslos liebte, aus ganzem Herzen und sie spürte das jeden Tag, war Katinowa nur noch Business und ein Leitfaden. Katarina wünschte sich, jetzt in ihr zu sein. Tiefer konnte Liebe nicht gehen, dachte sie und bekam Gänsehaut. Ihre Verlobte hatte sich ihr geschenkt, weil sie gefühlt hatte sie, Miriam, dabei war sich in sie zu verlieben. Sie wusste plötzlich, wenn sie zurückblickte, wie stark die Kleine darum gekämpft hatte, dass sie sie lieb gewann. Sie wollte sie so sehr, dass sie alles für sie getan hätte. Ihr stockte der Atem. So viel Liebe hatte sie doch gar nicht verdient. Sie war nicht so perfekt wie diese Katinowa, sondern echt und aus Blut! Oder war es genau das? Weil sie real und auch fehlerhaft war? Sie glaubte das. Katarina wollte weg von diesem hier und dann hatte Miriam da gestanden und sofort etwas für sie gefühlt. Gierig hatte das junge Ding es aufgesaugt und sich unsterblich in sie verliebt. Ihr Herz wurde warm. Sie musste nur aufpassen. Es war ihr zu viel Verantwortung. Oder? Nein, nicht sie hatte diese. Ihre Kat wollte das, endlich der Anderen guttun und weg, immer nur sich zu haben. Die Stickys bewiesen, sie war zwanghaft, erlegte sich selber Regeln auf, um ja da zu bleiben. Plötzlich war ihr klar, sie wäre so nicht mehr weit gekommen. Sie hatte die Kleine gerettet und diese sie. Miriam hätte für sich einen Ausweg gefunden, einen schmerzhaften, mit viel Leid, aber Katarina wäre … . Sie schauderte. Die Schöne hätte einen Schlussstrich gezogen. Sie wäre wie, ein Teil der Seele bereits war, ihrem Vater nachgegangen. Natürlich konnte sie nun, wieder im Leben, glücklich Schläge ins Gesicht ertragen, aufgeschlitzt werden, bespuckt und fast ermordet worden sein. Sie war einfach auch dem dankbar. Weil sie noch da war und jetzt bei ihr. Deshalb strahlte sie so viel Wärme aus und steckte alle nur positiv mit ihrer lieben Art an. Sie lebte, liebte und wollte damit die Welt umarmen. Miriam sah in den Himmel und empfand für sie umso mehr.


“Lächerliches Prinzessinnenzimmer, nicht wahr?” Erschrocken drehte sich Miriam um. Katarina ließ selber, wie verwundert den Blick schweifen.


“Es ist ein Katinowa-Zimmer.”


“Ist doch das Gleiche. Ich war mein bester Stalker.” Sie lachte.


“Du hast dich nie wirklich in dieser Prinzessin gefunden, oder?”


“Ich habe es lange gedacht und gehofft. Du hast recht, ich bin hier nie zu ihr geworden. Wie viele andere junge Dinger nicht, die Katinowa abonniert haben und es jeden Tag versuchen.”


“Was war sie für dich? Idol? Große Schwester?”


“Ich glaube, sie benutzte mich, um besonders zu sein. Ich musste hier sitzen, damit sie existierte. Bis ich dich traf.”


“Was ist nun anders?”


“Ich habe sie überholt und benutze sie. Sie ist jetzt die arme und einsame Frau. Sie braucht mich zu existieren.”


“Aber das bist doch du.”


“Jetzt ja, vor dir nein.”


“Was habe ich so an dir geändert?”


“Genau deswegen habe ich dich gebeten für das Geschäft ihr da an den Wänden und mir, etwas einzuhauchen. Das, was du mir durch dein Lächeln und den ersten Kuss gegeben hast. Katinowa braucht eine Seele. Sie ist so schön, Hochglanz, aber es fehlt das Leben und die Liebe in den Bildern. Sehe genau hin. Es erschreckt mich selber, hier zu stehen.”


Miriam nickte, sie sah von einem Foto zum anderen.


“Wir machen ab jetzt gutes Geld damit, benutzen den Account für das Schloss und unserem Geschäft. Ich hatte es aufgegeben. Sie geht und nicht ich.” Katarina blickte ernst drein.


Miriam wusste nicht, ob sie genau das aussprach, was sie gerade erst gedacht hatte. Selbstmord. Sie wollte in die Richtung nicht denken. “Jetzt wird alles anders!”


“Ist es schon.” Katarina nahm sie von hinten in den Arm und legte ihren Kopf auf Miriams Schulter. “Ich bin so froh, dass ich dich getroffen habe, ich weiß nicht … .”


“Bitte, spreche es niemals aus, mein Schatz. Es würde mich zerreißen, auch wenn du jetzt bei mir bist.” Die Junge nickte nur.


“Beeilt euch! Essen ist bald fertig”, rief Sophia aus der Küche.


Miriam drehte sich um, Katarina hatte mal wieder ihren Dutt oben auf dem Kopf, war ungeschminkt und trug ein weißes, langes Sweatshirt bis fast zu den Knien, dazu anscheinend wollene weiße Strumpfhosen und weiße Sneaker. Miriam fand sie supersüß. Die Blonde wollte sich ebenfalls waschen. Bevor sie an ihrer Freundin vorbei war, hob diese das Shirt und sie hatte Halterlose an und war unter dem weiten Sportpullover nackt. Die Blonde atmete hart aus. Sie küsste Katarina schnell,steckte ihr kurz einen Finger zwischen die Schamlippen und ging dann duschen. Die Dunkelhaarige lief zu ihrer Mama.


“Ich habe angefangen, zu lernen, wie man kocht. Es tut mir leid, dass ich dich nie gefragt habe, wie es geht.”


Sophia lachte. “Du hast mich nie irgendetwas gefragt, Katarinchen.”


“Ich weiß. Furchtbar.”


“Naja, du hattest deinen Dickkopf und ich werde wohl niemals wieder jemand treffen, der so verbissen die Schule hinter sich bringt. Du wolltest Papa gefallen und ganz schnell erwachsen werden. Ich weiß noch, wie du mich mit sieben Jahren angeschrien hast, dass du zwei, dreimal im Jahr Geburtstag haben wolltest und das nicht wegen der Geschenke.” Katarina lachte. “Mit acht wolltest du nie wieder einen feiern, weil du die Regelung doof fandest, so das Alter zu zählen.”


“Ja und dann bin ich ab fünfzehn gar nicht mehr gealtert und habe durch meine Sturheit die Zeit angehalten.”


“Nein, das hast du nicht. Du warst immer noch eine liebe, tolle Tochter. Der Tod deines Papas hat es, bis du Miriam getroffen hast.”


“Mag sein. aber ich hätte … .”


“Dein Vater hat immer gesagt, stehe zu deinen Fehlern und sehe niemals zurück. Es gibt für alles einen Grund und deiner, ich habe einige Tage gebraucht bis ich es verstanden habe, duscht da im Badezimmer.” Katarina kuschelte sich an ihre Mama, was sie seit Jahren nicht gemacht hatte. Ihre Mutter schloss erfreut die Augen.


“Sie ist ein Traum. Hast du getobt, weil es eine Frau ist?”


“Nein, meine tolle Tochter. Ich wusste schon lange, dass ich sogar mit einem Alien rechnen konnte. Das Alter hatte mich aus der Fassung gebracht. Sie wird fast sechzig sein, wenn du vierzig bist.”


“Ich weiß und das interessiert mich nicht.”


“Sie wird wahrscheinlich lange vor dir gehen. Ich kenne das und es tut in der Seele weh.”


“Ich werde dann mitgehen.”


“Das klingt kindisch und verträumt Katarina.”


“Wenn es mich nicht gäbe, Papa war die Liebe deines Lebens, wärst du noch hier?”


Sophia war verblüfft und wollte erst als Mutter etwas behaupten. Ihre Tochter, jetzt eine andere, würde es nicht falsch verstehen. “Ich wäre nicht mehr hier.”


Katarina küsste sie auf die Wange. “Siehst du! Entweder sind wir beide kindisch oder nur gnadenlos romantisch. Ich werde niemals das Glück haben, mein eigenes Kind so zu lieben, wie du mich und so ärgern lassen. Also kann ich mitgehen und dann auch dich und Papa wiedersehen.” Es gab noch ein Kuss für die Mutter und sie war nicht betrübt bei dem Gedanken, sie summte irgend ein Lied, furchtbar schief, aber klang vergnügt. Sie griff sich Teller und Besteck und deckte den Tisch. Sophia war verwundert, woher sie wusste, wo sie das Geschirr finden würde.


Die Mutter hatte sich viel Mühe gegeben. Es gab selbstgemachte, gefüllte Weinblätter, handgemachte Maultaschen mit Ziegenkäse in scharfer Tomatensoße, eingelegtes Kalb mit Kartoffeln, Möhrensalat und warmes Brot. Rotwein sowie Weißwein und eine Karaffe mit kaltem Wasser standen auf dem Tisch. Miriam erzählte vom Schloss, der Arbeit, von dem Baron, der Baronin, Cassandra, Poker, Evelyn und Valerie. Sophia war interessiert und nicht abgeschreckt. Dann folgte die neue Geschäftsidee. Details über Katarinas Job neben dem Managerposten blieben unerwähnt. Danach berichtete Sophie von ihrem Beruf und ihrer Tochter Kindheit. Zwischendurch hatte diese einen hochroten Kopf, mal lachte sie oder ihr war zum Weinen zumute. Sie ließ die Frauen sich kennenlernen und die mochten sich. Katarina aß, was sie konnte und naschte von jeder Kalorienbombe. Ihr tat es gut, nur dabei zu sitzen, nicht zu reden und zu denken. Und als das Essen zu Ende war, halfen alle, den Tisch abzuräumen. Die Junge wusch ab, was ihre Mutter freute und Miriam durch die letzten Tage schon kannte. Dann drückten sie sich und verabredeten, um neun Uhr loszufahren.


Die Blonde nahm ihre Freundin an die Hand, lief schnell auf ihren hohen Hacken in das Prinzessinnenzimmer und schloss verschwörerisch blickend die Tür. Ihre Junge schaltete das Licht aus, knipste die kleine Lampe neben dem Bett an und ein rotierender Sternenhimmel leuchtete auf. Miriam sah um sich herum und fand es schön. Die Dunkelhaarige saß nervös auf der Bettkante und ihre Hände zitterten. Sie sah mit großen, lieben abwechselnd in die Augen ihrer Verlobten, dann auf ihre sehr hohen Pumps. Die Mundwinkel zuckten sogar. Miriam trug ihre Schuhe nicht ohne Grund. Sie wusste, sie machten ihre Freundin an und im Moment war sie über ihre extreme Nervosität verwundert.


“Was ist los mein Schatz? Du zitterst wie verrückt.”


“Ich weiß nicht. Ich bin so verliebt in dich und mich erwischt es jetzt voll. Ich bin nervös und neugierig. Bitte schlafe mit mir. Bitte.”


“Oh, mein Gott, Schatz! Natürlich, ich liebe dich auch und jeden Tag mehr.”


“Ich bekomme kaum Luft vor Freude und ich”, Katarina wurde purpurrot. “Ich vermisse deine Schuhe, die schönen sexy Pumps mit dir darinnen.” Sie hechelte vor Aufregung.


“Sie sind die deinen, wie ich. Nicht aufgeregt sein. Ich liebe es, wenn du sie mit ... . Oh! Du liebst sie wirklich wie mich. Solange es meine sind.” Atemlos nickte Katarina. Miriam schoss Hitze in den Schritt. Das machte sie extrem an. Sie liebte es, wenn ihre zum Beispiel Stiefel sexuell benutzt wurden und das hier war weit darüber. Sie hatte sie immer nur angestachelt, alle Leidenschaft in ihren Fetisch zu legen. Sie hatte ihre Schuhe zu einem erotischen Körperteil, wie ihre Vagina gemacht. Sie plante eigentlich, ihre Frau mit einem speziellen halterlosen Dildo zu nehmen. Aber das hatte Zeit. “Ich habe deine Lieblingsschuhe an, die Lackheels von Louboutin.. soll ich auf das Bett kommen, oder?”


“Bitte schick mich wie immer auf den Boden. Ich brauche das.”


Miriam hatte eine Idee. Sie liebte was Katarina verlangte und sie wollte sie nicht wie vorher nur wie eine Schuhsklavin behandeln, sondern belohnen. “Okay, leg dich hin. Ich verwöhne dich mit meinen Füßen und Schuhen.”


Sie legte sich hin, zog den Pullover und die Turnschuhe aus und war bis auf die weißen Halterlosen nackt. Sie bekam, nachdem Miriam saß den rechten Schuh auf den Oberschenkel gestellt und keuchte sofort erregt. Den Linken hielt sie ihr mit dem Lackleder der Sohle auf den Mund. Der Pump ruhte da einige Momente, Katarinas Hände zuckten, langten sanft an das Leder, fingen vorsichtig an mit den Fingerspitzen es abzutasten und zu erkunden, so als wenn es das erste Mal war. Dann ganz langsam öffnete sich der schöne, volle Mund darunter und eine rosa Zunge glitt heraus.


Miriam juchzte auf. Sie setzte den dünnen Absatz tiefer in den Schenkel und die Frau am Boden zuckte. Lange wurde der Schuh und Fuß an dem Gesicht mit den Händen gestreichelt, die Zunge wurde forscher, energischer und das Atmen stärker. Die Lippen schlossen sich um die Schuhspitze und zaghaft wurde daran gesaugt und immer tiefer in den Mund gesogen. Der Pump am Bein wanderte langsam zu dem Becken von Katarina und der Absatz stach ihr zärtlich in die Haut. Dann legte sich die Laufsohle auf ihr Schambein, da wo einmal der Penis gewesen war. Die Hüfte wurde gekreist und sie rieb sich an dem Schuh. Miriam war fast am durchzudrehen. Hätte sie sich jetzt angefasst, wäre sie schnell gekommen. Sie wollte sich das aufheben. Sie drehte sich leicht und saß parallel zu ihrer Freundin. Diese leckte wilder den Absatz ab und sie schob den anderen Pump zwischen die Beine. Sie strich ein paar Mal über die Klitoris und ihre Freunde seufzte laut und dann drückte sie ihr die Schuhspitze ins Loch. Langsam bewegte sie vorsichtig den Schuh hinein und hinaus. Unter ihr wurde das Becken gekreist. Heiser wurde wild ihr linker Pump und Fuß geleckt, geküsst und mit beiden Händen fest gegriffen. Sie sah, wie Katarina förmlich sich in Trance wand. Sie würde sie nie wieder so lange ihre neuen Körperteile entziehen. Sie war wie eine Süchtige, die von ihren Drogen weggesperrt war. Miriam musste nun langsam reagieren, denn sie würde auch so kommen und sie wollte den ersten Fick als das Highlight haben, ganz genießen, nicht schon komplett gekommen und überreizt sein. Sie entzog ihrer Freundin die Schuhe, welche sich fast daran klammerte. Durch schmale Lider sah sie Miriams Blick und sie wusste genau, was nun passieren sollte. Schnell krabbelte sie aufs Bett, so stark angemacht, dass sie den Divablick nicht künstlich aufsetzen musste. Ihre Augen strahlten dann, wie jetzt, puren Sex aus. Die Blonde ging an ihre Tasche und Katarina sah ihr wie eine gierige Katze hinterher, wie besessen anschmachten. Miriam zeigte den besonderen halterlosen Dildo. Ein Ende hatte einen formschönen, leicht flexiblen, harten Penis, es folgte der Hoden, mit Druckknopf und Drehmechanismus und daran befand sich senkrecht nach oben ein speziell geformter Vibrator. Die Blonde hielt ihre Strumpfhose herab, schob sich den in ihre Vagina und es sah so aus, als wenn sie nun einen langen Schwanz mit Sack hatte. Damit dieser nicht herausrutschte, riss sie ein Loch in das Nylon vorne und fädelte den Penis durch. Katarina hatte sie schwer atmend beobachtet und wusste, jetzt würde sie von ihr genommen werden. Endlich würden sie miteinander schlafen. Fast schon schwindlig vor Vorfreude sank die Dunkelhaarige nach hinten ins Bett. Miriam war schnell über ihr. Die Frau unter ihr lag ihr komplett ergeben, sich ihr darbietend da.


“Wir machen langsam, meine Kat. Noch musst du innen verheilen. Und ich will jetzt mit dir schlafen.”


“Ja, Miriam. Nimm mich endlich, nehme mich in Besitz. Ich muss dir gehören.” Und sie schloss die Augen, beugte den Kopf nach hinten und zog laut die Luft durch ihre Zähne ein. Miriam glitt schon in sie hinein. Sie rutschte immer tiefer und jeder leichte Stoß ging ihr selber durch den Körper, denn der gefühlsechte Penis übertrug die Bewegung auch in sie. Sie nahm Katarina langsam und die war unter ihr abgetreten. Die Arme zuckten und fanden endlich halt auf ihrem Rücken. Dann war Miriam ganz hinein geglitten. Hoch jauchzte die Junge und stieß gegen. Die Hände griffen sie fester und wie auf Befehl der Reaktion gegenüber, löste das Spielzeug in ihr auch weite Wonnewogen aus. Sie würde nicht lange durchhalten. Und das war nicht nötig, denn Katarina zuckte wild, stemmte sich an sie und hatte Probleme mit dem Atmen. Die Dunkelhaarige fing an sich die Lippen zu lecken und den Kopf hin und her zu werfen. Ihre Nägel bohrten sich in Miriams Rücken und sie stöhnte laut auf. Die Geilheit ihrer Freundin und das Piken in ihrer Haut ließen sie fast kommen. Sie sah plötzlich in helle, blaue Augen, die sie fest und total verliebt ansahen. Sie hörte ein Flüstern: “Miriam, Miriam. Uhh, bitte. Sei meins, Miriam.” Sie sah in denen ein Flehen und ein sehnsüchtiges Verlangen. Sie selber hielt es nicht mehr aus, hieb härter bis zum Ansatz in ihre Freundin und drückte den Knopf. Laut schreiend sah Katarina sie an, kam und der Gummipenis spritzte tief in sie hinein. Als die Dunkelhaarige mit weit geöffneten Mund das erste Mal bei einem Orgasmus komplett die Augen verdrehte, kam auch Miriam so heftig, dass das Spielzeug herausgepresst wurde und die unter ihr voll sprühte. Schnell Griff sie ihrer Freundin Kopf, noch selber zuckend und atmete tief Katarinas Odem ein. Sie presste beide Münder fest aufeinander und sofort spielten die Lippen mit den ihren. Sie rieben sich nass aneinander und tauschten mehrmals Mal den Atem aus. Dann ließen die Nägel in ihrem Rücken von ihr ab, der Mund an ihrem schloss sich nur ein paar Millimeter und sie hörte ihren Namen flüstern. Sie stoppte mit dem Zucken und der Sternenhimmel, der ihr im Kopf explodiert war, ordnete sich. Sie öffnete die Lider und Tränen gefüllte Augen strahlten sie erschöpft an. Leise und nur gehaucht: “Danke. Es ist so schön! Es gibt nichts Tolleres als das! Miriam!” Die Angesprochene sank in ihre Arme, hielt sie lange und flüsterte ihr die tollsten Worte. Katarina küsste ihr jede Pore des Gesichts und jammerte glücklich. Die Ältere wusste, sie war für sich angekommen und das bei ihr. Sie deckte sich beide zu und hielt sie so, als wenn sie ihr weggerissen werden konnte. Die Junge genoss den festen Griff, knutschte ihre Haut zärtlich weiter bis sie wie die letzten Tage merkte, dass Miriams Muskeln erschlafften. Dann kuschelte sie sich ganz dicht an sie und grinste heute breit.


Roland hielt sich die blutende Lippe. Sein rechtes Auge war geschwollen und die Hand, die ins Gesicht fasste, hatte aufgeschlagene Knöchel. Er saß auf einem Holzstuhl mit drei Querrippen in der Lehne. Sauer starrte er in den Raum. Am anderen Ende tigerte Melvin der Chefgärtner neben der Tür wütend hin und her. Ihm lief Blut von einer kleinen Platzwunde an der linken Augenbraue herunter und das Jochbein war rot angeschwollen. Zwischen beiden stand ein großer Mann im Anzug, ein akkurater Undercut und feiner Schnauzbart ließen ihn edel und sehr gepflegt wirken. Mit zusammenkniffenden Augen und leiser drohender Stimme fragte er: “Was im Namen der Hölle ist hier los?” Der Baron war wütend. Die beiden Kontrahenten hatten wegen des Respekts ihres Chefs gegenüber von einander abgelassen.


“Es ist nichts, Baron.” Kam es von hinter ihm und Melvin nickte.


“Männerkacke. Wir haben uns da rein gesteigert!” Der Gärtner funkelte den auf dem Stuhl an. Roland war der Koch hier im Gesindehaus, was eigentlich eine kleine Dorfstraße war, ein mit Absicht leicht herunter gekommener Wohnpark mit zwei Reihen Häuser an einer schäbigen Straße und ein Stück hinter der letzten Scheune vom Schloss abgewandt. Hier mieteten sich Gäste ein, um als billige Arbeitskräfte und Tagelöhner zu wohnen. Frauen spielten Waschweiber, Abtrittsdamen, wahlweise Prostituierte und die Männer arbeiteten als Handwerker, Pagen, Diener im Haupthaus oder lungerten wie Obdachlose herum. Es gab hier in diesem kleinen Dorf auf dem Anwesen kein Strom und es waren Zustände wie irgendwo auf dem Land um neunzehnhundert. Hohe Angestellte, Manager und einfach nur Gelangweilte amüsierten sich, wurden mal umher gehetzt und mussten anderen Folgen. Nach dieser Auszeit konnten sie wieder voll ihre Führungspositionen ausfüllen. Sogar ein Pranger gab es hier. Der Sheriff des naheliegenden Gefängnisses kontrollierte und verwaltete diese spezielle Spaßanlage. So einige machten sich hier strafbar, dargebotene Diebstähle, abgesprochene Unzüchtigkeiten bis hin zu gespielte Morde waren möglich. So mancher verbrachte wimmernd eine Nacht angekettet im Knast oder wurde öffentlich ausgepeitscht. Es gab Paare, die sich einmieteten und Vergewaltigungen nachspielten. Das Gefängnis war fast immer voll, einige darin schrien und heulten. Und nach diesem Aufenthalt, gestärkt den Alltag vergessen zu haben, deren Fantasien befriedigt, wurde das Berufs- und Familienleben wieder aufgenommen. Keiner wurde hier wie im Schloss verwöhnt, alle sollten für das Essen etwas tun oder es erbetteln. Manche mussten es sich sogar klauen und wer von dem bulligen Sheriff erwischt wurde, wurde ins Gefängnis geschliffen, verurteilt und bestraft. Nicht selten kam eine der Dominas, die Ladys vom Anwesen und gaben dem Delinquenten eine kräftige Abreibung. Die Assistentin des Ordnungshüters, ebenfalls eine Domina, erledigte Aufgaben, wie Diebe den Abtritt reinigen lassen und Züchtigungen mit ihrer Gerte oder Peitsche. Die speziellen Fälle bekamen von den richtigen Ladys des Schlosses eine gehörige tracht Prügel, wurden ganz von der Obrigkeit schwer bestraft. Doch hier und jetzt war es nicht gespielt, zwei Angestellte, beide in roter Uniformjacke, was allen signalisierte, dass sie eine bestimmte Tätigkeit nachgingen und sich nicht an den sexuellen Fantasien beteiligten, hatten sich im Beisein von Gästen geprügelt.


Und der Baron, als freundlicher und gütiger Chef bekannt, war stinksauer. “Wenn ihr wieder runtergekommen seid, erledigt eure Arbeit und Dienstag früh vor Arbeitsbeginn kommt ihr zu mir ins Büro.” Dann fauchte er drohend und beide Männer nickten im respektvoll zu: “Und bis dahin geht ihr euch aus dem Weg! Habt ihr das verstanden?” Er schob Melvin aus die Tür. “Das wird Konsequenzen haben.” Dieser stimmte dem Baron mit hängendem Kopf zu und trollte sich den Weg entlang zu dem kleinen Wäldchen. Dahinter waren die Angestelltenunterkünfte, eingezäunt für die Familien der hier Arbeitenden, mit Kindergarten und eigener Zufahrt auf das große Gelände. Von Sonntag Mittag bis Montag Abend, wurde das gesamte Anwesen aufgeräumt und die Kinder der Angestellten konnten sich frei bewegen, auch durch die Ställe toben und mit den paar wenigen echten Ponys und Pferden reiten. Die fantasiereiche Sexparty hatte dann eine Pause. Roland zog seine mit Blut voll getropfte Jacke aus und warf sie in die Ecke. Er beendete seine Arbeit, die Küche zu putzen, bis sie wie neu aussah. Dieses Haus war das einzige in dem Dorf, was immer bis in die kleinste Ritze vor Sauberkeit blitzte. Draußen verscheuchte der Chef mit einer Geste alle Schaulustigen. Sie folgten seiner Order, außer der Sheriff, der neben dem Baron stehen blieb. “Hast du eine Ahnung, was hier los war?”


“Nein, ich wundere mich, weil genau die beiden normalerweise, ganz ruhige und fleißige Burschen sind.”


“Mir geht so etwas echt auf den Nerv! Die Schrauber in der Garage stressen mit Prügeleien genug! Jeden zweiten Tag eine Reiberei und bei unseren Car & Bike Shows liegt immer einer verdroschen herum!”


“Bei denen ist es fast schon Pflicht, Chef. Aber hier?”


“Ich weiß, dass die Jungs in der Garage sogar Spaß daran haben, speziell wenn sie sich untereinander ausmachen welches Mädel oder Kerl sie sich greifen wollen. Aber mir ist Gewalt zuwider.”


Der Sheriff lachte. “Das hier ja. Mit der gewünschten sexuellen Aggression machst du gutes Geld!”


“Das ist etwas anderes, aber mutwillig jemand wirklich zu verletzen ist gegen meine Natur. Die beiden müssen eine Strafe bekommen, auch wenn sie bis heute tolle Angestellte waren und ihren Job echt gut machen.”


“Sei nicht zu streng. So etwas kommt immer wieder vor. Erinnere dich als Cassandra und Miriam sich einmal wie ein paar Raubkatzen im Kies vor dem Schloss rollten.”


Der Baron nickte. Das hatte ihm absolut nicht gefallen. Beide Frauen waren enge Freunde und ebenfalls die seinen. “Ja und das war echt komplett banal und ein Missverständnis.”


“Siehst du. Kann hier auch so sein und heute sind die Ladys wie Schwestern.”


“Ich glaube, eine größere Freundschaft gibt es nicht.”


“Doch du und Poker. Wie geht es der Kleinen?”


“Viel besser. Miriam und sie müssen jetzt nur zur Ruhe kommen. Es war echt eine harte Zeit für beide. Sie ziehen heute endlich in ein eigenes Haus. Die Normalität wird ihnen helfen.”


“Das ist gut! Ich mag die Kleine und Miriam sowieso.”


“Katarina ist uns allen echt ans Herz gewachsen. Wird Zeit, dass dieser süße Gutelaunekeks wieder da ist.”


Der Sheriff nickte und schlug dem großen, feinen Mann auf die Schulter. “Whiskey?”


“Ich dachte, du fragst überhaupt nicht mehr.” Der Baron grinste breit.


“Du siehst wirklich müde aus in letzter Zeit. Ich werde dich etwas entspannen, mein Lieber.” Es zuckte in Brians Hose. Er hatte beinahe eine Beziehung mit dem Sheriff. Die Baronin war seine Frau und sie liebten sich innig, nur vögelten sie die gleichen Kerle und nicht sich. Der Ordnungshüter nahm den Baron an der Hand und zog ihn den kurzen Weg in sein Büro.


“Mach doch, Schatz. Ich kann es nachvollziehen. Mir hat es auch gekribbelt, als ich das erste Mal ein Shirt von dir trug.” Langsam rutschte die Dunkelhaarige mit ihren schmalen, süßen Füssen in Miriams Pumps. Katarina erregte es, in ihren Schuhe zu stecken, an sich zu spüren. Es gab ihr gleichzeitig ein sehr inniges Gefühl und Nähe, als wenn sie in ihre Verlobten war. Die Blonde bekam Gänsehaut, küsste ihre Schulter und streichelte ihren Hals. Sie liebkoste ihn und umschlang diesen mit beiden Händen. Was für die Junge ihre Schuhe und Füße waren, war für sie Katarinas Hals. Der schlanke, lange, perfekt proportioniert zum Body, ließ Miriam auslaufen, machte sie so scharf, wie nichts an Katarina und sie empfand ihre Freundin mit jeder Zelle ihres Leibes als pure Erotik. Die Junge fing an, mit offenem Mund zu atmen und die Ältere klang mit ihr ein, fest den dünnen Hals umschlossen und ihn zu reiben. “Schade, dass wir uns fertig machen müssen”, flüsterte Miriam.


Katarina nickte und sah mit schnellem Atem auf ihre Füße und die schwarzen Lackpumps. Sie stieg aus ihnen aus und legte sich flach hin und reckte ihren Hals. Ihre Verlobte hielt sie einen Moment so und liebkoste ihre Wange. “Es tut mir leid, dass ich das schöne Spielzeug noch nicht tragen kann. Ich hätte dich auch so gerne … .”


“Das ist okay! Ich habe solche mit Gürtel. Mir ist es ganz klar, dass du den Strapless nicht benutzen kannst. Wir müssen in einer Stunde los und wenn wir nicht jetzt nicht aufhören, fahren wir heute gar nicht!” Ihre Freundin kicherte und Miriam war froh, dass diese wieder gute Laune bekam. Katarina hatte sie auch vögeln wollen, versucht sich den Vibrator, mit dem Penis und Hoden daran in sich zu schieben und sie mit dem Gummischwanz zu nehmen. Doch er flog halb durch den Raum. Die Junge hatte ihn mit erschrockenem Gesicht von sich geworfen. Miriam wurde selber bleich bei dem Anblick, sie wieder mit einem Schwanz zu sehen, der sie abgeschnitten fast hatte sterben lassen. Es war ein Wunder, dass Katarina so frei von Schock und Depression war. Sie lag nun schnurrend wie eine Katze neben ihr und wand ihren Hals in ihrem Griff. Miriam entschloss sich, dass sie noch ein paar Minuten hatten und fasste sie etwas fester und küsste ihren offenen, weichen Mund. Die Junge suchte sofort mit ihren Fingern unter ihrer Freundin Bauch die Vagina und fand schnell ihren Kitzler. Die Blonde stöhnte auf, drückte sich gegen sie und massierte den Hals. Ihre Kat gab ihre Kehle hin und wand sich in dem Griff. Die Linke Hand wanderte zu ihrer eigenen Pussy und mit einem seufzen, fing sie an, sich selber zu streicheln und die Klitoris zu reiben.


“Drück bitte fester zu, massiere ihn und würge mich.” Die Dunkelhaarige machte ihren Hals lang und schmiegte sich, die Augen geschlossen, den Mund weit offen für Miriams Zunge, in ihre Hände. Die Blonde zuckte mit dem Becken, küsste sie leidenschaftlich und drückte mehr zu. Ihre Freundin atmete kaum noch. Miriam fühlte die Sehnen in dem Hals, den Puls, die Speiseröhre und den kleinen zitternden Kehlkopf. Sie schnaufte, schnell kreiste ihr Hintern und sie rieb sich an die genau platzierten schmalen Finger. Sie blickte kurz an Katarina hinunter und sah ihre schlanke Hand zwischen den Beinen die Hüfte schwer auf- und abschwingen. Sie war fast soweit. Sie küsste die Frau unter ihr härter und packte richtig zu. Ihre Verlobte antwortete mit einem langen und innigen Brummen. Miriam wusste, sie konnte nicht mehr Atmen und ihr würde bald schwarz vor Augen werden. Sie würgte den warmen Hals, der pulsierend und zuckend in ihren fest zugreifenden Händen lag. Sie kam schnell und intensiv. Als sie spürte, wie sich ihre Freundin verkrampfte, lockerte sie ihren Griff und Katarina saugte Miriams Atem ein. Beide liebten es, der anderen Orgasmusatem in die Lunge zu ziehen. Die Ältere legte ihre nasse Stirn auf Katarinas. Mit einem Keuchen, innen stoßweise berührt, genossen sie es, als wenn sich so die Seelen dort trafen und eins wurden.


Die Taschen wanderten in den Kofferraum und das Auto war komplett zugestellt. Der Jeep hatte nicht wenig Laderaum und war voll. Katarina hatte, während Miriam schnell duschte ihren Schrank leer geräumt und den Inhalt in drei große Bags gepackt. Die Box mit ihren persönlichen Dingen war nicht dabei. Diese und ihr Computer blieben zurück, ebenso alle Bilder an den Wänden. Ansonsten war ihre ganze Habe im Auto. Die Frauen klatschten die Handflächen zusammen und freuten sich auf den Neuanfang. Auch Sophia war happy, ihr Herz schlug schnell, der plötzlichen Veränderung gegenüber, ihrer Tochter so nah zu sein und bei ihr zu bleiben. Miriam ließ Katarina fahren, da sie sich besser auskannte. Merkwürdigerweise bekam sie keine Panik, denn normalerweise war sie die nervöseste und schlechteste Mitbremserin auf der Beifahrerseite. Sophia setzte sich nach hinten neben ihrem eigenen Koffer. Sie würde in ein paar Tagen zurückkommen und dann den Umzug in Angriff nehmen. Auch wollte sie da ihrer Tochters Kiste und Computer mitnehmen. Als sie aus Parklücke rollte, sah Katarina nicht einmal zurück. Für sie war das hier kein Teil mehr von ihr. Ihre Mutter hingegen sah sich genau um. Die Fahrerin schlich fast, um sich auf das Auto einzustellen. Mit jeder Straße, die sie durchfuhr gewöhnte sie sich an diesen großen SUV und als sie aus München heraus kamen, war sie mit dem schweren Wagen eins. Sie fuhr konzentriert, nicht zu schnell und sicher. Miriam war davon überzeugt, dass ihre Verlobte durch den Motorradführerschein so gechillt den Jeep steuern konnte. Sophia fragte ihre zukünftige Schwiegertochter über ihre Kinder, die Ehe und ihre Eltern aus. Katarina rollte lächelnd ohne Hast mit hundertdreißig Stundenkilometer auf die A 7.


Nach vier Stunden gähnte Katarina und ihre Konzentration war aufgebraucht. Sie rauchte eine und Miriam übernahm das Steuer. Sophia streichelte ihre Tochter über die Wange, die sie anstrahlte. Erwachsen wirkte sie, sagte die Mutter. Die Blonde trat auf das Gaspedal und schoss mit hundertachtzig Richtung Norden. Ein belegtes Brot mit Käse wurde der Jungen angeboten und nachdem sie den grinsenden Blick von ihrer Verlobten sah, biss sie wie alle in das Brötchen. Sie trank zusätzlich Orangensaft und aß einen Schokoriegel. Sie schaffte es etwa zehn Minuten fröhlich vor sich hinzulächeln, schnappte sich dann aber ihren Mantel, faltete ihn und legte sich wie eine Katze, zusammengerollt mit dem Kopf auf Miriams Schoß. Diese streichelte ihr über das Gesicht. Das lange Fahren nicht gewohnt, die ständige Konzentration und den Verkehr, um sich herum zu beobachten, ließ sie dann innerhalb von Sekunden einschlafen. Sophia grinste und lehnte sich selber etwas bequemer zurück. Miriam nutzte den nagelneuen Wagen aus und machte Druck, schnell nach Hamburg zu kommen.
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